L % Ministerium fur Umwelt,

~ 1
g Naturschutz und Verkehr

M | é des Landes Nordrhein-Westfalen

Biodiversitatsstrategie NRW

s

Biodiversitatsstrategie
Nordrhein-Westfalen

Fortschreibung und
Weiterentwicklung

umwelt.nrw




Vorwort

Nordrhein-Westfalen ist eine der am
dichtesten besiedelten Regionen
Europas. Hier verdichten sich urbane
Raume, landliche Regionen sowie
wertvolle Kultur- und Naturlandschaften
auf engstem Raum. Diese besondere
Vielfalt macht unser Land reich - auch
an biologischer Vielfalt: Uber 43.000
Tier-, Pilz- und Pflanzenarten sind hier
heimisch, dies entspricht der Halfte der
in Deutschland vorkommenden Arten.
Diese Vielfalt zu bewahren ist eine
zentrale Zukunftsaufgabe unserer
Politik.

Die Lage ist ernst. Rund 44 % der in
Nordrhein-Westfalen untersuchten
Arten sind gefdhrdet, vom Aussterben
bedroht oder bereits verschwunden.
Auch die Lebensraume zeigen deutliche
Defizite: Der aktuelle FFH-Bericht 2025
weist nur fur 26 % der Lebensraumty-
pen im atlantischen Tiefland und 43 %
im kontinentalen Bergland einen gunsti-
gen Erhaltungszustand aus. Trotz zahl-
reicher wichtiger Fortschritte im Natur-
schutz setzt sich in der Gesamtbetrach-
tung der Ruckgang der biologischen
Vielfalt fort.

Oliver Krischer

Minister fur Umwelt, Naturschutz und Verkehr
des Landes Nordrhein-Westfalen

Gleichzeitig verstarken der Klimawandel,
die fortschreitende Flachenversiegelung,
intensive Bewirtschaftung in einigen
Landnutzungsbereichen sowie hohe
Schad- und Nahrstoffeintrage in Verbin-
dung mit dem Klimawandel die Belas-
tung von Okosystemen. Zunehmende
Extremwetterereignisse und veranderte
Wasserhaushalte setzen, die Arten und
Lebensraume zusatzlich unter Druck.
Dabei ist biologische Vielfalt unverzicht-
bar fir unser Leben und Wirtschaften.
Sie tragt zur Funktionsfahigkeit und Sta-
bilitdt von Okosystemen bei, die wiede-
rum Leistungen wie die Bereitstellung
fruchtbarer Boden, sauberer Luft und
sauberen Wassers sowie die Regulie-
rung von Klimafunktionen ermdoglichen.
Sie ist daher auch fur die nachhaltige
Landnutzung und die Produktion natur-
licher Ressourcen von grofRer Bedeu-
tung. DarUber hinaus leistet sie einen
wichtigen Beitrag zu Gesundheit, Le-
bensqualitat und Heimat. Diese Leistun-
gen der Natur sind Grundlage unseres
Wohlstands - und sie sind nicht ersetz-
bar. Der Schutz der biologischen Vielfalt
ist daher nicht nur Naturschutz im enge-
ren Sinne, sondern leistet zugleich einen

Beitrag zur aktiven Klimavorsorge und
zur Sicherung unserer naturlichen Le-
bensgrundlagen.

Vor diesem Hintergrund hat die Landes-
regierung die Biodiversitatsstrategie
Nordrhein-Westfalen fortgeschrieben
und weiterentwickelt. Sie formuliert kla-
re Ziele und konkrete Mal3nahmen zum
Schutz, zur Entwicklung und zur Wieder-
herstellung der biologischen Vielfalt. Sie
verbindet wissenschaftliche Erkenntnis-
se mit europdischen und nationalen
Rahmenbedingungen und schafft damit
die Grundlage fur ein wirksames, lang-
fristig tragfahiges Biodiversitatsmanage-
ment. lhre Umsetzung wird durch klare
Indikatoren begleitet und konsequent
Uberpruft.

Klar ist aber auch: Der Schutz der biolo-
gischen Vielfalt ist eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe. Neben dem Um-
welt- und Naturschutz sind insbesonde-
re Verkehr, Stadtebau, Kommunen, Wirt-
schaft, Wissenschaft, Land-, Forst- und
Wasserwirtschaft sowie die Burgerinnen
und Burger gefordert. Einen entschei-
denden Beitrag leistet die Bildung fur

nachhaltige Entwicklung, die Wissen,
Bewusstsein und Handlungsfahigkeit
starkt. Der Schutz der Natur gelingt nur
gemeinsam - durch politisches Handeln,
gesellschaftliche Verantwortung und in-
dividuelles Engagement.
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2. Einleitung

Die biologische Vielfalt umfasst die Vielfalt der
Tier-, Pflanzen-, Pilz- und Mikroorganismenar-
ten, deren Populationen und genetische Vielfalt
sowie die Vielfalt der Lebensrdume und Okosys-
teme. Diese drei Ebenen sind untrennbar mit-
einander verbunden und stehen in enger Wech-
selwirkung. Eine hohe Biodiversitat ist grundle-
gende Voraussetzung fur die Stabilitat, Funkti-
ons- und Leistungsfahigkeit sowie Anpassungs-
fahigkeit von Okosystemen. Auch artenarme,
aber hochspezialisierte Lebensraume leisten
dabei einen wichtigen Beitrag zur Vielfalt der
Okosysteme und ihren Funktionen. Je vielfalti-
ger und genetisch unterschiedlicher Lebensge-
meinschaften sind, desto eher sind sie in der
Lage, auf sich verandernde Umweltbedingun-
gen zu reagieren und langfristig anzupassen.
Intakte Okosysteme erbringen dartiber hinaus
unverzichtbare Leistungen fur Mensch und Um-
welt. Sie sichern unter anderem saubere Luft
und Gewasser, fruchtbare Boden, die Bestau-
bung von Pflanzen, die Bereitstellung von Nah-
rungs- und Arzneimitteln sowie weiterer Roh-
stoffe und die Beeinflussung des Lokalklimas.
Dies gilt auch im Kontext der Biodkonomie, die
auf der nachhaltigen Nutzung biologischer Res-
sourcen, Prozesse und Prinzipien basiert und
damit auf eine umweltschonende Nutzung und
Versorgung mit biobasierten Rohstoffen ange-
wiesen ist. Zur Veranschaulichung dieser Leis-
tungen wird das Konzept der Okosystemleistun-
gen herangezogen. Gemal der CICES Klassifika-
tion der Europadischen Umweltagentur (cices.eu)
wird dabei zwischen regulierenden (Klimaregu-
lation, Hochwasserschutz, Wasserreinigung,
etc.) und erhaltenden (Erosionsschutz, Wasser-
kreislauf, Lebenszykluserhaltung, Habitat- und
Genpoolschutz, etc.), versorgenden (Bereitstel-
lung von Nahrung und Ressourcen) sowie kultu-
rellen Leistungen (Erholung, Bildung, Asthetik,
etc.) unterschieden. Der Verlust von Arten und
deren genetischer Vielfalt kann aufgrund der
komplexen Wechselwirkungen innerhalb und
zwischen Okosystemen weitreichende und
schwer kalkulierbare Folgen haben. Vor dem
Hintergrund des fortschreitenden Klimawan-
dels kommt dem Erhalt und der Wiederherstel-
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lung von Okosystemen und Lebensraumen als
Grundlage biologischer Vielfalt daher eine zen-
trale Bedeutung zu.

Weltweit stehen Okosysteme unter groBem
Druck. Zu den wesentlichen Ursachen fur die
weltweit fortschreitende Degradierung und den
Verlust von Okosystemen zéhlen der Uberkon-
sum naturlicher Ressourcen, die Intensivierung
oder Aufgabe extensiver Landnutzungen, Ver-
anderungen im Wasserhaushalt, die fortschrei-
tende Raumbeanspruchung durch den Men-
schen, der Klimawandel sowie die Ausbreitung
invasiver gebietsfremder Arten. Erganzend tra-
gen Schadstoff- und Nahrstoffeintrage zur Be-
lastung von Boden, Gewassern und Luft bei.
Eine wesentliche Rolle spielen dabei Emissionen
aus Industrie, Verkehr und Siedlungsbereichen,
aber auch landwirtschaftliche Eintrage, bei-
spielsweise von Stickstoffverbindungen und
Pflanzenschutzmitteln. All diese Prozesse fuh-
ren zu einer Verarmung und Fragmentierung
von Lebensraumen, zu Eutrophierung sowie zu
Beeintrachtigungen zentraler Boden- und Was-
serfunktionen. Der Verlust der biologischen
Vielfalt ist dabei sowohl Folge dieser Prozesse
als auch ein Faktor, der die Stabilitat von Oko-
systemen weiter schwacht.

Der Weltklimarat (IPCC) weist im sechsten Sach-
standsbericht (2021-2022) darauf hin, dass sich
Okosysteme bereits bei einer Begrenzung der
Erderwarmung auf 1,5 °C gegenlUber dem vor-
industriellen Niveau nur eingeschrankt anpassen
kénnen und damit erhebliche Risiken fur Arten-
verlust und den Verlust zentraler Okosystem-
leistungen bestehen.

Der Klimawandel ist dabei kein isolierter Ein-
flussfaktor, sondern in allen Handlungsfeldern
relevant. Er wirkt unmittelbar auf die biologische
Vielfalt und verstarkt bestehende Belastungen
von Okosystemen, etwa durch veréanderte Tem-
peratur- und Niederschlagsverhaltnisse sowie
die Zunahme von Extremwetterereignissen.
Dies fuhrt zu einer zunehmenden Dynamik, die
viele Arten und Lebensrdume an ihre Anpas-

sungsgrenzen bringt, da sich Standortbedingun-
gen schneller verandern, als sich dkologische
Systeme anpassen kénnen.

Gleichzeitig zeigt sich, dass insbesondere natur-
liche und naturnahe Okosysteme Uber eine
hohe Widerstands- und Anpassungsfahigkeit
gegenuber klimatischen Veranderungen verfu-
gen. Eine hohe Artenvielfalt, genetische Diversi-
tat, vielfaltige Habitatstrukturen und funktional
unterschiedliche Artengruppen kénnen die Re-
silienz von Lebensraumen erhéhen. Dadurch
kdnnen Storungen besser abgepuffert, 6kologi-
sche Funktionen langer aufrechterhalten und
Regenerationsprozesse beschleunigt werden.
Biodiversitat ist damit selbst ein zentraler Stabi-
litatsfaktor im Umgang mit den Folgen des Kli-
mawandels. Besonders deutlich werden diese
Zusammenhange in sensiblen und zugleich
strukturreichen Okosystemen wie Mooren,
Waldern, Auen und Gewassern. Wahrend vor-
geschadigte und artenarme Systeme haufig
schneller und starker auf klimatische Extrem-
ereignisse reagieren, weisen naturnahe bzw.
weniger degradierte, artenreiche Lebensraume
in der Regel eine hohere Resilienz auf und kon-
nen kurzfristige Storungen besser abpuffern.
Dennoch geraten auch diese mit fortschreiten-
dem Klimawandel zunehmend unter Druck,
etwa durch Extremereignisse, sich langfristig
verandernde Standortbedingungen, invasive ge-
bietsfremde Arten sowie Schadlinge und Krank-
heiten. FUr die Biodiversitat ergibt sich daraus
eine doppelte Rolle: Sie ist einerseits selbst vom
Klimawandel betroffen, andererseits ein ent-
scheidender SchlUssel zur Bewaltigung seiner
Folgen. Der Verlust und die Fragmentierung von
Lebensraumen schwachen diese Stabilitatsfunk-
tion erheblich, wahrend ihre Starkung und Wie-
derherstellung die Anpassungsfahigkeit von Na-
tur und Landschaft deutlich erhéhen. Gleichzei-
tig erfordert der Erhalt der Biodiversitat unter
sich verandernden klimatischen Bedingungen
differenzierte Anpassungsstrategien, die je nach
Schutz- und Nutzungskontext sowohl aktives
Management als auch prozessorientierte Ansatze
umfassen konnen. Dazu zahlen beispielsweise

MalBnahmen zur Stabilisierung des Wasser-
haushalts in sensiblen Okosystemen, der Um-
gang mit invasiven gebietsfremden Arten sowie
ein auf Monitoring und Prognosen basierendes
Schutzgebiets- und Flachenmanagement. In
Schutzgebieten mit Prozessschutzansatz wer-
den naturliche Dynamiken dabei bewusst zuge-
lassen und wissenschaftlich begleitet. Klima-
schutz und Klimaanpassung sind daher eng mit
dem Erhalt und der Férderung biologischer Viel-
falt verknUpft und missen gemeinsam gedacht
werden. DarUber hinaus werden die Zusam-
menhange zwischen Biodiversitit, Okosystem-
funktionen, menschlicher Gesundheit und ge-
sellschaftlicher Resilienz zunehmend auch in
der interdisziplinaren Forschung untersucht.

Vor diesem Hintergrund kommt dem Erhalt und
der Wiederherstellung von Okosystemen eine
zentrale Bedeutung zu - auch aus soziodkono-
mischer Perspektive. Studien wie ,The Econo-
mics of Ecosystems and Biodiversity” (TEEB) zei-
gen, dass Investitionen in den Schutz und die
Wiederherstellung von Okosystemen in der Re-
gel deutlich geringer sind als die Folgekosten
geschadigter Systeme.

Der Schutz der biologischen Vielfalt ist dabei
fest in einem verbindlichen vélkerrechtlichen,
europaischen und nationalen Rahmen veran-
kert. Einen Ausgangspunkt der internationalen
Umweltpolitik bildet die Konferenz der Verein-
ten Nationen Uber die Umwelt des Menschen
im Jahr 1972 in Stockholm. Darauf aufbauend
wurde 1992 in Rio de Janeiro das Ubereinkom-
men Uber die biologische Vielfalt (Convention
on Biological Diversity, CBD) verabschiedet, das
von Deutschland und der Europaischen Union
ratifiziert wurde. Mit dem Ubereinkommen ha-
ben sich die Vertragsstaaten verpflichtet, natio-
nale Strategien zur Erhaltung und nachhaltigen
Nutzung der biologischen Vielfalt zu entwickeln
sowie Schutzgebietssysteme einzurichten.

Trotz internationaler Zielsetzungen, insbeson-
dere im Rahmen der Konvention Uber die biolo-
gische Vielfalt und der Ziele fur nachhaltige Ent-
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wicklung, konnte der weltweite Verlust der bio-
logischen Vielfalt bislang nicht gestoppt wer-
den. Vor diesem Hintergrund wurde 2022 mit
dem Kunming-Montreal Global Biodiversity
Framework (GBF) ein neuer globaler Handlungs-
rahmen beschlossen, der vorsieht, den Biodiver-
sitatsverlust bis 2030 zu stoppen und umzukeh-
ren. Diese Zielsetzungen werden auf europai-
scher Ebene durch die EU-Biodiversitatsstrategie
2030 weiter konkretisiert und bilden die Grund-
lage fur zahlreiche europdische und nationale
Umsetzungsmalinahmen sowie rechtliche Rege-
lungen. Zentrale Instrumente sind hierbei ins-
besondere das Schutzgebietsnetzwerk NATURA
2000 (EU-Vogelschutz- und FFH-Gebiete) sowie
die EU-Verordnung zur Wiederherstellung der
Natur (EU-Wiederherstellungsverordnung).
Flankierend haben die Vereinten Nationen die
Jahre 2021 bis 2030 zur UN-Dekade zur Wieder-
herstellung von Okosystemen erklart, die die
weltweite Umsetzung von MalRnahmen zur
Renaturierung und Wiederherstellung unter-
streicht.

In Deutschland wurde bereits 2007 die Nationa-
le Strategie zur biologischen Vielfalt verabschie-
det, die umfassende Ziele und Malinahmen
zum Schutz und zur nachhaltigen Nutzung der
Natur formulierte. Mit der im Dezember 2024
beschlossenen Nationalen Strategie zur biologi-
schen Vielfalt 2030 wurde diese weiterentwi-
ckelt und an die internationalen und europadi-
schen Vorgaben angepasst. Sie bundelt die Bei-
trage der verschiedenen Ressorts, definiert kon-
krete Ziele in mehreren Handlungsfeldern und
dient als zentraler Rahmen flr die nationale
Biodiversitatspolitik.

Die Fortschreibung der Biodiversitatsstrategie
in Nordrhein-Westfalen steht damit im Kontext
der Umsetzung dieser volkerrechtlichen und
unionsrechtlichen Verpflichtungen und tragt zu
ihrer Konkretisierung auf Landesebene bei.
Nordrhein-Westfalen greift internationale und
nationale Zielsetzungen im Bereich der Biodi-
versitat mit seiner eigenen Biodiversitatsstrate-
gie aus dem Jahr 2015 auf und konkretisiert die-
se unter Berucksichtigung landesspezifischer
Rahmenbedingungen. Die Landesstrategie baut
auf der Nationalen Strategie zur biologischen
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Vielfalt auf und wird auf Grundlage eines Land-
tagsbeschlusses fortgeschrieben. Ziel ist es, den
Verlust der biologischen Vielfalt auch auf Lan-
desebene zu stoppen. Hierzu formuliert die
Strategie konkrete Ziele und MalBnahmen. Die
Landesregierung setzt dabei auf Kooperation,
Freiwilligkeit und Anreize sowie auf eine enge
Zusammenarbeit und den kontinuierlichen Dia-
log mit den relevanten gesellschaftlichen Akteu-
rinnen und Akteuren.

2.1 Biodiversitat in
Nordrhein-Westfalen:
Ausgangslage und
Herausforderungen

In Nordrhein-Westfalen kommen mehr als
43.000 Pflanzen-, Tier- und Pilzarten in rund 70
verschiedenen Lebensraumen vor. Das Land
tragt damit eine besondere Verantwortung, sein
heimisches Naturerbe in seiner gesamten Viel-
falt zu schutzen und zu bewahren. Trotz beste-
hender Schutzgebiete, rechtlicher Vorgaben
und Malinahmen zum Biotopverbund sowie ei-
nes hohen Engagements vieler Akteursgruppen
steht die Biodiversitat weiterhin unter erhebli-
chem Druck. Die negativen Trends beim zentra-
len Umweltindikator ,Artenvielfalt und Land-
schaftsqualitat” verdeutlichen den dringenden
und anhaltenden Handlungsbedarf.

Nordrhein-Westfalen ist durch eine besonders
hohe Bevodlkerungsdichte, intensive Flachennut-
zung sowie bedeutende Industrie- und Wirt-
schaftsstrukturen gepragt. Daraus ergeben sich
vielfaltige konkurrierende Nutzungsanspruche.
Viele Okosysteme sind durch menschliche Akti-
vitaten sowie durch Umwelt- und Klimaverande-
rungen beeintrachtigt. Gleichzeitig haben
menschliche Aktivitaten zur Schaffung der viel-
faltigen Kulturlandschaften und zum engen Ne-
beneinander verschiedener Okosysteme und
Habitate in Nordrhein-Westfalen beigetragen.
Zu den wesentlichen Ursachen des Biodiversi-
tatsverlusts zahlen insbesondere die Intensitat
der Flachennutzung in einigen Landnutzungs-
bereichen, die Zerschneidung von Lebensrau-

men durch Besiedlung und Verkehrsinfrastruk-
tur, Schadstoff- und Nahrstoffeintrage in Luft,
Boden und Wasser sowie die Auswirkungen
des Klimawandels. Die Umwandlung und Ver-
siegelung von Flachen beeintrachtigt sowohl
naturliche Lebensraume als auch zentrale Oko-
systemfunktionen und -leistungen.

In Nordrhein-Westfalen betrug die Zunahme
der Siedlungs- und Verkehrsflachen im Jahr
2022 5,6 Hektar pro Tag. Im Jahr 2024 entfielen
23,4 % der Landesflache auf Siedlungs- und
Verkehrsflachen; 12,4 % der gesamten Landes-
flache waren versiegelt. Damit gehen insbeson-
dere Funktionen wie Wasserruckhalt, Grund-
wasserneubildung und klimatische Ausgleichs-
funktionen verloren. Die Ressource Flache ist
dabei begrenzt und steht im Zentrum konkur-
rierender Nutzungsanspruche aus Siedlungs-
entwicklung, Land- und Forstwirtschaft, Wirt-
schaft und Industrie, Verkehr, Energiewende,
Wasserwirtschaft, Naturschutz und weiteren
Anspruchstellenden. Viele dieser Nutzungen
beanspruchen dieselben Raume, sodass Ziel-
konflikte zwischen 6kologischen Funktionen,
wirtschaftlicher Entwicklung und infrastruktu-
rellen Anforderungen entstehen. Gleichzeitig
erhoht die Mehrfachfunktionalitat von Flachen
den Anspruch an eine integrierte raumliche Be-
trachtung, da Griun- und Freirdume gleichzeitig
wichtige 6kologische Funktionen erfullen und
wesentliche Okosystemleistungen fir den Men-
schen bereitstellen. Neue Nutzungsanspruche,
beispielsweise im Zuge des Ersatzes von fossi-
len Energietragern durch regenerative Energie-
quellen und der von ihnen bedingten Infra-
struktur, durch die Nutzung von biologischen
Rohstoffen in der Biookonomie sowie durch
Malinahmen zur Anpassung an den Klimawan-
del, verstarken den Druck auf verbleibende
Freiraume und erfordern eine vorausschauende
und integrierte raumliche Steuerung.

Um diesen Herausforderungen zu begegnen,
setzt Nordrhein-Westfalen auf ein differenzier-
tes System von Schutzgebieten, die Ausweitung
der Biotopverbundflache und die integrierte Be-
racksichtigung des Schutzguts ,Biodiversitat” in
den unterschiedlichsten Nutzungsformen.

Eng mit diesen Entwicklungen verknupft sind
die tiefgreifenden Transformationsprozesse im
Land. Der Strukturwandel, insbesondere im
Ruhrgebiet und im Rheinischen Revier, sowie
die Transformation energieintensiver Industrien
hin zu einer klimaneutralen und ressourcen-
schonenden Produktion stehen im Kontext von
Energiewende und Klimaanpassung. Diese Ent-
wicklungen fihren zu umfassenden Verande-
rungen in Flachennutzung und Raumentwick-
lung. Diese Prozesse erdffnen aber auch Chan-
cen fur die Entwicklung neuer Lebensraume auf
vormals industriell oder bergbaulich genutzten
Flachen und strukturell Gberpragten Gewasser-
netzen und fur die Starkung des Biotopver-
bunds. Gleichzeitig kdnnen zusatzliche Flachen-
anspruche und Nutzungskonflikte entstehen.
Langfristiger Wohlstand ist nur moglich, wenn
unsere naturlichen Lebensgrundlagen und die
von ihnen bereitgestellten Okosystemleistun-
gen erhalten bleiben.

Der Verlust von Biodiversitat und Okosystemen
hat direkte wirtschaftliche Folgen. Werden Na-
turrdume und naturliche Ressourcen Ubernutzt
oder geschadigt, steigen Risiken fur Lieferket-
ten, Preise und Versorgungssicherheit. Naturli-
che Schutzfunktionen gehen verloren: Okosys-
teme kdnnen zentrale 6kologische Funktionen
wie z. B. die Bindung von Kohlenstoffdioxid und
die Speicherung von Wasser nur noch einge-
schrankt erftllen; infolgedessen verlieren auch
die darauf aufbauenden regulierenden Okosys-
temleistungen an Wirkung, sodass beispielswei-
se extreme Wetterereignisse schlechter abgefe-
dert werden. Die Folgen sind steigende volks-
wirtschaftliche Kosten und wachsende Belas-
tungen fur Gesellschaft und Wirtschaft. Allein
im Jahr 2022 verursachten Umweltbelastungen
in Deutschland Schaden von mindestens 301
Milliarden Euro, insbesondere in den Bereichen
Verkehr sowie Strom- und Warmeerzeugung,
etwa durch gesundheitliche Folgen, Klimascha-
den und Umweltbeeintrachtigungen (UBA). Zu-
gleich ist eine intakte Natur, besonders als
Netzwerk einer grinen und blauen Infrastruk-
tur, ein wichtiger Standortfaktor. Sie erhoht die
Lebensqualitat, verbessert die Umweltbedin-
gungen und schafft Raume fur Erholung, Sport
und Kultur. Entscheidend ist daher, Transforma-
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tionsprozesse in Nordrhein-Westfalen frihzei-
tig, integrativ und naturvertraglich zu gestalten.
Die konsequente Berucksichtigung von Biodi-
versitatszielen sowie der Ausbau und die Ver-
netzung grin-blauer Infrastruktur sollten dabei
als leitende Prinzipien verankert werden. Insbe-
sondere die Nutzung von Synergien, etwa durch
die Verbindung von Klimaschutzmalinahmen
mit der Entwicklung von Lebensraumen im Sin-
ne des naturlichen Klimaschutzes, bietet die
Chance, die Transformation nicht nur als Anpas-
sungsprozess, sondern als aktiven Beitrag zur
Starkung der biologischen Vielfalt zu gestalten.

Der Schutz der biologischen Vielfalt als gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe erfordert ein entspre-
chendes Bewusstsein in der Bevoélkerung. Infor-
mations-, Bildungs- und Beteiligungsangebote
sowie ehrenamtliches Engagement sind zentra-
le Voraussetzungen fur die Akzeptanz und Wirk-
samkeit von NaturschutzmalBnahmen. Der Indi-
kator ,Gesellschaftliches Bewusstsein flr biolo-
gische Vielfalt” zeigt, dass derzeit knapp 40 %
der Bevodlkerung in Nordrhein-Westfalen ein ho-
hes Naturbewusstsein besitzen. Ziel der Natio-
nalen Biodiversitatsstrategie ist es, diesen Anteil
bis 2030 auf 50 % zu steigern. Dies verdeutlicht
den bestehenden Handlungsbedarf und das Po-
tenzial, den Anteil durch MaRnahmen der Um-
weltbildung im Sinne einer Bildung fur nachhal-
tige Entwicklung zu erhéhen.

Der gleichberechtigte Zugang zu Natur- und
Grunrdumen sowie ein ausgepragtes Naturbe-
wusstsein sind dabei zentrale gesellschaftliche
Voraussetzungen fur die Erreichung der Ziele
zum Erhalt der Biodiversitat. Menschen mit
geringem Einkommen oder in benachteiligten
Stadtteilen sind haufig Uberdurchschnittlich von
Umweltbelastungen wie Larm, Luftverschmut-
zung oder Hitze betroffen und verfliigen zu-
gleich oft Uber einen geringeren Zugang zu Frei-
und Grunflachen. Diese ungleiche Verteilung
von Umweltbelastungen und Umweltqualitaten
wird als Umweltungerechtigkeit bezeichnet.!

! Strategiepapier "Umweltgerechtigkeit starker verankern -
Handlungsempfehlungen fur Bund und Lander" (2022), im
Rahmen des REFOPLAN-Vorhabens "Umweltgerechtigkeit auf
Bundesebene"
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Sie beeintrachtigt Gesundheit und Lebensquali-
tat und steht dem Ziel gleichwertiger Lebens-
verhaltnisse entgegen. Stadtische Frei- und
Grunflachen haben dabei eine besondere
Bedeutung, da sie nicht nur Erholungsraume
bereitstellen, sondern auch wichtige Okosys-
temleistungen wie Klimaregulation sowie Le-
bensraume fur die urbane Biodiversitat bieten.
Eine ungleiche Verteilung dieser Flachen kann
daher sowohl soziale Benachteiligungen ver-
starken als auch den Zugang zu den von ihnen
bereitgestellten Okosystemleistungen ein-
schranken.

Vor diesem Hintergrund formuliert die Biodiver-
sitatsstrategie NRW den Auftrag, die biologische
Vielfalt systematisch zu sichern, Lebensraume
zu starken und die vielfaltigen 6kologischen
Funktionen sowie die darauf aufbauenden Oko-
systemleistungen langfristig zu erhalten. Sie
bUndelt die spezifischen Herausforderungen
des Landes, setzt Prioritaten und macht beste-
hende Instrumente, Akteurinnen und Akteure
sowie Verantwortlichkeiten transparent. Auf
dieser Grundlage werden in den 8 Handlungs-
feldern konkrete Ziele und Malinahmen defi-
niert. Damit schafft die Strategie einen Orientie-
rungsrahmen fur ein abgestimmtes und sektor-
Ubergreifendes Handeln, der die Fachziele der
Biodiversitat formuliert und Raum fur die kon-
krete Umsetzung lasst.

2.2 Prozess der
Fortschreibung

Die Fortschreibung der Biodiversitatsstrategie
Nordrhein-Westfalen baut auf der bestehenden

Biodiversitatsstrategie des Landes aus 2015 auf.

Im Rahmen des Fortschreibungsprozesses wur-
de deren Inhalte systematisch tGberpruft, fach-
lich weiterentwickelt und an aktuelle Herausfor-
derungen sowie neue Rahmenbedingungen an-
gepasst. Sie bildete damit die inhaltliche Grund-
lage fUr die Erarbeitung der vorliegenden fort-
geschriebenen Strategie. Die Fortschreibung er-
folgte in gemeinsamer Zusammenarbeit der
Ressorts der Landesregierung und nachgeord-
neter Fachbehdérden (Bau- und Liegenschafts-
betrieb NRW, Landesamt fur Natur, Umwelt und
Klima NRW, BNE-Akademie fur Natur- und Um-
weltschutz NRW, Landesbetrieb Stral3enbau
NRW, Landesbetrieb Wald und Holz Nordrhein-
Westfalen, Landwirtschaftskammer NRW). Am
08.05.2025 konstituierte sich hierzu die verwal-
tungsinterne, ressortubergreifende Projektbe-
gleitende Arbeitsgruppe (PAG) zur Fortschrei-
bung der Biodiversitatsstrategie. Die PAG fun-
gierte als zentrales Abstimmungsgremium auf
Facharbeitsebene im Rahmen des Fortschrei-
bungsprozesses. Sie diente vor allem dazu, die
Handlungsfelder, Ziele undpraxistauglichen
UmsetzungsmalBnahmen der Strategie zu erar-
beiten, fachlich zu diskutieren und abzustim-
men.

Bei der Fortschreibung der Biodiversitatsstrate-
gie NRW war es, neben der inhaltlichen Aktuali-
sierung und Weiterentwicklung, ein zentrales
Anliegen, mit externen Akteurinnen und Akteu-
ren in den Austausch zu treten. Hierzu wurde
Interessensvertretungen und Verbanden im
Rahmen einer Konsultationsphase die Mdglich-
keit gegeben, ihre Ideen, Anregungen und Vor-
schlage zur Fortschreibung der Biodiversitats-
strategie NRW einzubringen. Den Auftakt hierzu
bildete der ,Dialog fur biologische Vielfalt” am
15.09.2025, bei dem der Prozess und der Ent-
wurf des Leitbildes vorgestellt und erste Ziele
der fortzuschreibenden Strategie gemeinsam
erarbeitet wurden. In vier daran anschliel3en-

den Workshops zu den Themenfeldern ,Agrar-
landschaft”, ,Siedlungen und Verkehr”, ,Gewas-
ser, Auen und Moore" sowie ,Wald"“ wurden die
Ziele weiter abgestimmt und MalRnahmen zu
ihrer Umsetzung erarbeitet. Die Konsultations-
phase endete am 25.02.2026, mit einer online-
Veranstaltung, in der die Interessensvertretun-
gen und Verbande Uber den Zwischenstand des
Fortschreibungsprozesses informiert wurden.
Die Konsultation erfolgte unter mafRgeblicher
Unterstutzung und Moderation durch PD - Berater
der offentlichen Hand GmbH. Die PAG setzte
sich intensiv mit den eingebrachten Vorschla-
gen aus der Konsultationsphase auseinander,
wertete diese aus und bereitete jeweils den
nachsten Konsultationsschritt vor. Die Entwick-
lung von Handlungsfeldern inklusive der Zuord-
nung entsprechender Ziele und MalRnahmen
stand dabei im Vordergrund.

Aufgrund der thematischen Breite der Biodiver-
sitatsstrategie NRW bestehen zahlreiche Quer-
verbindungen zu bereits bestehenden Strategi-
en und Prozessen auf EU-, Bundes- und Landes-
ebene, die fur den Schutz der biologischen Viel-
falt relevant sind. Diese beziehen sich insbeson-
dere auf Programme und Strategien in den Be-
reichen Klima-, Natur- und Ressourcenschutz
sowie auf angrenzende Politikfelder wie Land-
wirtschaft, Forstwirtschaft, Wasserwirtschaft so-
wie Raum- und Siedlungsentwicklung. Diese bil-
den wichtige Bezugsrahmen fur die Weiterent-
wicklung der Biodiversitatspolitik in Nordrhein-
Westfalen.

Im Rahmen der Fortschreibung der Biodiversi-
tatsstrategie NRW wurden nachfolgend geliste-
te Strategien und Programme inhaltlich bertck-
sichtigt und in die Entwicklung der Handlungs-
felder mit Zielen und MalRnahmen einbezogen.
Die Inhalte wurden dabei nicht unverandert
ubernommen, sondern an die spezifischen Rah-
menbedingungen und Zielsetzungen des Lan-
des Nordrhein-Westfalen angepasst. Insgesamt
bestehen vielfaltige inhaltliche Schnittstellen
und Wechselwirkungen zu anderen Strategien
und Programmen, beispielsweise:
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Bundesstrategien:
= Nationale Biodiversitatsstrategie
= Nationale Moorschutzstrategie

Landesstrategien:

= Biookonomie-Strategie NRW

= H,O-NRW Zukunftsstrategie Wasser
(Entwurf)

= Klimaanpassungsstrategie
NRW 2024-2029

= Landesstrategie ,Bildung fur nachhaltige
Entwicklung - BNE in NRW 2030"

= Nachhaltigkeitsstrategie.NRW 2026
,Leben in Nordrhein-Westfalen*

= Reduktionsstrategie
Pflanzenschutzmittel NRW

= Waldstrategie NRW

= Biomassestrategie NRW

Insbesondere zwischen der vorliegenden Fort-
schreibung der Biodiversitatsstrategie NRW und
der Nachhaltigkeitsstrategie.NRW bestehen
wechselseitige Zusammenhange: Einzelne, be-
sonders nachhaltigkeitsrelevante Ziele und Er-
gebnisse der Biodiversitatsstrategie werden im
Rahmen des Nachhaltigkeitsmonitorings berich-
tet und bilden eine wichtige Grundlage fur Ent-
scheidungen und die Ausgestaltung von Mal3-
nahmen im Kontext nachhaltiger Entwicklung.
Die Nachhaltigkeitsberichterstattung erganzt
die von der Landesregierung jeweils turnusma-
Rig fortgeschriebene Nachhaltigkeitsstrategie
des Landes. Diese folgt den 17 Zielen der Ver-
einten Nationen fur nachhaltige Entwicklung
(Agenda 2030).
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3. Naturschutz in NRW

Der Naturschutz in Nordrhein-Westfalen wird
von einer Vielzahl staatlicher und nichtstaatli-
cher Akteurinnen und Akteure getragen und
durch ein breites Spektrum an rechtlichen, pla-
nerischen und forderpolitischen Instrumenten
umgesetzt. Hierzu zahlen insbesondere die Aus-
weisung und das Management von Schutzge-
bieten, planerische Festlegungen, kooperative
Forderprogramme wie Vertragsnaturschutz und
Agrarumweltmalinahmen sowie MalBnahmen
zur 6kologischen Vernetzung von Lebensrau-
men, die gemeinsam auf den Erhalt, die Ent-
wicklung und die Wiederherstellung der biologi-
schen Vielfalt ausgerichtet sind.

Dieses Zusammenspiel erfolgt vor dem Hinter-
grund der besonderen naturrdumlichen, sied-
lungsstrukturellen und wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen des Landes.

3.1 Schutzgebiete,
Biotopverbund und
naturraumliche
Rahmenbedingungen

Nordrhein-Westfalen verfugt Uber ein differen-
ziertes System von Schutzgebieten und weite-
ren naturschutzfachlichen Instrumenten, die
dem Schutz der biologischen Vielfalt, der Leis-
tungs- und Funktionsfahigkeit des Naturhaus-
halts einschlieB3lich der Regenerationsfahigkeit
und nachhaltigen Nutzungsfahigkeit der Natur-
guter sowie deren Vielfalt, Eigenart und Schon-
heit von Natur und Landschaft dienen. Gleich-
zeitig wird hiermit auch die Umsetzung europai-
scher Verpflichtungen zum Schutz von Arten
und Lebensraumen nach der Fauna-Flora-
Habitat-Richtlinie (FFH) und der Vogelschutz-
richtlinie gewahrleistet. Fur zahlreiche Lebens-
raume und Arten tragt Nordrhein-Westfalen
hierbei eine besondere Verantwortung.

Das Schutzgebietssystem umfasst das europai-
sche Schutzgebietsnetz NATURA 2000 mit Fauna-
Flora-Habitat- und Vogelschutzgebieten, einen
Nationalpark, Nationale Naturmonumente,
Naturschutzgebiete, Wildnisentwicklungsgebiete,
Naturwaldzellen Landschaftsschutzgebiete,
Naturparke, Naturdenkmaler und geschutzte
Landschaftsbestandteile. Unabhangig von for-
malen Schutzgebietsausweisungen unterliegen
zudem bestimmte Biotope nach § 30 Bundesna-
turschutzgesetz (BNatSchG) sowie erganzend
nach § 42 Landesnaturschutzgesetz (LNatSchG)
einem unmittelbaren gesetzlichen Schutz, bei-
spielsweise Moore sowie Bruch-, Sumpf- und
Auenwalder. Zudem werden Naturwaldzellen
gemal § 49 Abs. 5 Landesforstgesetz NRW
(LFoG) konsequent der naturlichen Entwicklung
Uberlassen und tragen ebenfalls zum Prozess-
schutz bei.

Der Umweltindikator ,,Naturschutzflachen” (Na-
turschutzgebiete, Nationalpark Eifel, Nationale
Naturmonumente und Wildnisentwicklungsge-
biete) ist in den vergangenen 80 Jahren auf
etwa 9 % der NRW-Landesflache angestiegen.
Besonders deutliche Zuwachse erfolgten seit
den 1990er-Jahren sowie im Zuge der Umset-
zung der FFH-Richtlinie ab 2004.

Ein zentrales Element zur Sicherung der biologi-
schen Vielfalt ist der landesweite Biotopver-
bund. Dieser verfolgt das Ziel, isolierte Lebens-
raume zu einem kohdrenten und funktional
vernetzten System zusammenzufuhren. Bereits
seit den 1970er-Jahren besteht die Erkenntnis,
dass der reine Schutz einzelner Gebiete fur den
Erhalt der Biodiversitat nicht ausreicht. Der pla-
nerische Biotopverbund in NRW dient der Wie-
derherstellung 6kologischer Funktionsbezie-
hungen, der Stabilisierung von Populationen
und der Sicherung genetischer Austauschpro-
zesse. Er umfasst nicht nur die Kernflachen,
sondern auch geeignete Verbindungs-, Ergan-
zungs- und Entwicklungsflachen. Einen beson-
deren Stellenwert nehmen die Flachen des
strengen Schutzgebietssystems (z. B. NATURA
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2000-Gebiete, Naturschutzgebiete, National-
park, Wildnisentwicklungsgebiete, Naturwald-
zellen) sowie gesetzlich geschitzte Biotope ein.
Die Ausweitung der Biotopverbundflache an
der Landesflache auf 15 % nach & 35 LNatSchG
wird angestrebt. Derzeit umfasst der landeswei-
te Biotopverbund etwa 12,2 % der Landesfla-
che.

Flachen des Schutzgebietssystems sowie weite-
re geeignete Flachen zur Vernetzung tragen be-
reits heute zur Umsetzung des Biotopverbunds
bei. In den Regionalpléanen, die zugleich die
Funktion von Landschaftsrahmenplanen Uber-
nehmen, sind rund 16 % der Landesflache als
.Bereiche fur den Schutz der Natur” (BSN) gesi-
chert und leisten einen wesentlichen Beitrag
zur raumordnerischen Sicherung des Biotopver-
bunds. Die Umsetzung der Schutzgebiets- und
Biotopverbundsysteme erfolgt vor dem Hinter-
grund einer stark beanspruchten Kulturland-
schaft. Nordrhein-Westfalen ist gepragt durch
eine hohe Siedlungs- und Nutzungsdichte, die
vielfaltigen Anforderungen an die Sicherung
von Lebensraumen stellt. Vor diesem Hinter-
grund kommt der planerischen und rechtlichen
Sicherung 6kologisch bedeutsamer Flachen
eine zentrale Bedeutung zu. Sie bildet eine we-
sentliche Grundlage fur den Erhalt der biologi-
schen Vielfalt in Nordrhein-Westfalen und die
Umsetzung ressourcenschonender und praven-
tiver Raumentwicklung.

Bedeutend ist auch die Integration von Mal3-
nahmen zum Erhalt der Biodiversitat und zum
Biotopverbund in bestehende Landnutzungs-
und Flachenbewirtschaftungssysteme. Auf die-
sem Wege kbnnen Malinahmen des Biodiversi-
tatsschutzes und des Biotopverbunds flachen-
deckend wirksam umgesetzt und Synergien auf
grolBer Flache erzielt werden.
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3.2 Akteurinnen und
Akteure

Der Naturschutz in Nordrhein-Westfalen wird
durch eine vielschichtige Akteursstruktur getra-
gen. Auf staatlicher Ebene ist das Ministerium
far Umwelt, Naturschutz und Verkehr Nordrhein-
Westfalen (MUNV) die Oberste Naturschutzbe-
hérde des Landes. Die funf Bezirksregierungen
Ubernehmen Aufgaben der Hoheren Natur-
schutz- und Wasserbehorden, wahrend die
Kreise und kreisfreien Stadte als Untere Natur-
schutz- und Wasserbehdrden die Umsetzung
vor Ort sicherstellen. Das Landesamt fur Natur,
Umwelt und Klima NRW (LANUK) sowie das Lan-
desamt fur Verbraucherschutz und Ernahrung
NRW (LAVE) stellen wissenschaftliche Grundla-
gen bereit und unterstutzen bei Fach- und Voll-
zugsaufgaben. Das Ministerium fur Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz Nordrhein-
Westfalen (MLV), als Oberste Landesbehdrde
far Landwirtschaft und Forsten, nimmt zusam-
men mit dem Landesbetrieb Wald und Holz
Nordrhein-Westfalen, dem die Aufgaben der
Hoheren Forstbehdrde und der Unteren Forst-
behorden Ubertragen sind, die Aufgaben der
Forstverwaltung wahr. Die Landwirtschaftskam-
mer Nordrhein-Westfalen ibernimmt insbeson-
dere Aufgaben der landwirtschaftlichen Fachbe-
ratung, einschliel3lich der Biodiversitatsbera-
tung, und unterstutzt die Umsetzung entspre-
chender MalBnahmen in der Flache. Eine zentra-
le rahmensetzende Funktion nehmen zudem
die Landes- und Regionalplanung ein, insbeson-
dere durch die Festlegung von Zielen und Vor-
ranggebieten zur Sicherung von Freiraum-,
Biotopverbund- und Siedlungsstrukturen in den
Regionalplanen. Auf kommunaler Ebene erfolgt
die Konkretisierung und Umsetzung insbeson-
dere durch Bauleitplanung, Landschaftsplanung
sowie weitere Instrumente der kommunalen
Planung und Entwicklung.

Erganzt wird die staatliche Struktur durch ein
breites zivilgesellschaftliches und ehrenamtli-
ches Engagement, insbesondere durch die an-
erkannten Naturschutzverbande wie NABU
NRW, BUND NRW, die Landesgemeinschaft Na-
turschutz und Umwelt NRW, die Schutzgemein-

schaft Deutscher Wald NRW, das Landesburo
der Naturschutzverbande sowie den Landesfi-
scherei- und Landesjagdverbanden. Diese Uber-
nehmen Aufgaben in der praktischen Natur-
schutzarbeit, der Umweltbildung im Sinne einer
Bildung fur Nachhaltige Entwicklung (BNE), der
Naturbeobachtung, der Datenerhebung sowie
in Naturschutzbeiraten und der Naturschutz-
wacht. Eine besondere Rolle spielen 40 Biologi-
sche Stationen, die als Schnittstelle zwischen
Verwaltung, Ehrenamt, Bildungsarbeit und Fla-
chennutzung fungieren. Sie betreuen Uber die
Halfte der Naturschutzgebiete, fihren Pflege-
und Entwicklungsmalinahmen durch, doku-
mentieren die Entwicklung von Flora und Fauna
und unterstutzen den Vertragsnaturschutz. Fur
Gewasser und deren Auen leisten in diesem Zu-
sammenhang die teils sondergesetzlichen Was-
serverbande einen besonderen Beitrag.

Weitere wichtige Akteurinnen und Akteure sind
Stiftungen mit Satzungszweck Naturschutz,
BNE-Regionalzentren, Umweltbildungseinrich-
tungen und weitere Einrichtungen der Bildung
far nachhaltige Entwicklung, wissenschaftliche
Vereinigungen, Wasserwirtschaftsbehérden,
sowie private Flacheneigentimerinnen und
-eigentumer und Flachenbewirtschaftende, ins-
besondere aus Landwirtschaft, Forstwirtschaft
und Gartenbau, da Biodiversitatsziele nur ge-
meinsam mit denjenigen erreicht werden kon-
nen, die Flachen nutzen und bewirtschaften.
Die Honorierung von Leistungen fur den Erhalt
der Biodiversitat gewinnt dabei zunehmend an
Bedeutung, um MalRnahmen langfristig zu si-
chern und Kooperationen zwischen den Akteu-
rinnen und Akteuren zu starken. Trotz beste-
hender Schutzgebiete, rechtlicher Vorgaben
und vielfaltiger MaBnahmen steht die Biodiver-
sitat in Nordrhein-Westfalen weiterhin unter
erheblichem Druck, was eine konsequent sek-
torubergreifende und langfristig angelegte
Biodiversitatsstrategie erforderlich macht.
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4.Ubergeordnete Themen

Ubergeordnete Themen wie die Wiederherstel-
lung der Natur, die Anpassung der Okosysteme
an den Klimawandel, naturlicher Klimaschutz,
grun-blaue Infrastruktur sowie naturbasierte
Losungen stellen zentrale Ansatze zum Erhalt
und zur Férderung der Biodiversitat in Nord-
rhein-Westfalen dar und weisen teilweise syner-
getische Zielsetzungen auf. Sie schaffen somit
zusatzlich zu rechtlichen Vorgaben sowie sekto-
ralen Fachstrategien und -programmen der
Europaischen Union, des Bundes und des Landes
Nordrhein-Westfalen einen erganzenden, inter-
disziplinaren Rahmen, innerhalb dessen Lebens-
raume erhalten, wiederhergestellt und resilient
gegenuber den vielfaltigen Belastungen des 21.
Jahrhunderts entwickelt werden sollen.

Diese Themen bieten geeignete Ansatze, um die
spezifischen Herausforderungen Nordrhein-
Westfalens gezielt in den Blick zu nehmen, ins-
besondere den Flachenverbrauch, die Zer-
schneidung von Lebensraumen sowie die be-
sonderen Anforderungen einer dicht besiedel-
ten und regional industriell gepragten Kultur-
landschaft. Gleichzeitig leisten MaBhahmen zur
6kologischen Aufwertung und klimaangepassten
Entwicklung von Offenland-, Wald-, Gewasser-
und Siedlungsraumen nicht nur einen wichtigen
Beitrag zur Verbesserung 6kologischer Funktio-
nen, sondern auch zum Klimaschutz, zur Klima-
anpassung sowie zur Steigerung der Lebens-
qualitat.

Konkrete Bezuge zu den Ubergeordneten The-
men und den rahmengebenden Instrumenten
finden sich daher in den einzelnen Handlungs-
feldern.
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4.1 Wiederherstellung
der Natur

In der im Jahr 2024 in Kraft getretenen EU-
Verordnung zur Wiederherstellung der Natur
(Wiederherstellungsverordnung), einem Kern-
element der EU-Biodiversitatsstrategie 2030,
werden erstmals fur alle EU-Mitgliedstaaten
rechtlich verbindliche Ziele zur Wiederherstel-
lung von Okosystemen festgelegt: Bis 2030 ist
es beabsichtigt, auf mindestens 20 % der Land-
und Meeresgebiete der Europaischen Union,
die sich in einem geschadigten Zustand befin-
den, wirksame und flachenbezogene Mal3nah-
men zur Wiederherstellung geschadigter Oko-
systeme zu ergreifen. Bis 2050 sollen alle Oko-
systeme mit MalBnahmen abgedeckt sein, die
der Wiederherstellung bedurfen. Mit dieser Ver-
ordnung geht die Europaische Union bei der
Umsetzung der internationalen Abkommen vor-
an, indem sie einen konkreten Zeitrahmen und
ausdifferenzierte und messbare Zwischenziele
und Ziele vorgibt. Ubergeordnetes Ziel der Ver-
ordnung ist die kontinuierliche Erholung der
Natur, insbesondere die Erholung der Artenviel-
falt und der Widerstandsfahigkeit der Okosyste-
me, wobei eine multifunktionale Nutzung der
Okosysteme nicht ausgeschlossen wird. Die
Wiederherstellungsverordnung baut auf beste-
henden EU-Richtlinien zum Naturschutz (Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie, Vogelschutzrichtlinie)
auf, fordert deren Umsetzung mit klaren Zeit-
und Flachenvorgaben und unterstutzt damit
auch die Umsetzung von EU-Gewadsserschutz-
Richtlinien (Wasserrahmenrichtlinie). Konkret
werden spezifische Wiederherstellungsziele fur
zentrale Bereiche wie z. B. FFH-
Lebensraumtypen, Flisse und Auen, landwirt-
schaftliche Okosysteme und Waldékosysteme
aufgestellt. Die Umsetzung der Verordnung er-
folgt Uber nationale Wiederherstellungsplane
der Mitgliedstaaten, die die europaischen Ziel-
vorgaben konkretisieren und den zentralen
Rahmen flr die nationale Umsetzung der Ver-
ordnung darstellen.

Fur die in Anhang | der FFH-Richtlinie aufge-
fuhrten Lebensraumtypen (FFH-
Lebensraumtypen): Die Wiederherstellungs-
verordnung (WVO) setzt zeitliche Ziele fur die
Ergreifung von Wiederherstellungsmal3nah-
men auf Lebensraumtypen-Flachen, die
nicht in einem guten Zustand sind (vgl. Arti-
kel 4, Absatz 1). Um diese in einen guten Zu-
stand zu versetzen, sind bis 2030 mindes-
tens 30 %, bis 2040 mindestens 60 % und bis
2050 mindestens 90 % der Flachen in
schlechtem Zustand mit Wiederherstellungs-
malnahmen zu versehen. Ein guter Zustand
auf einer Flache eines Lebensraumtyps ist
dann erreicht, wenn die lebensraumtypi-
schen Strukturen und das lebensraumtypi-
sche Arteninventar in guter Auspragung vor-
handen sind und Widerstandsfahigkeit daftr
aufweisen, seine langfristige Erhaltung si-
cherzustellen. Des Weiteren sind nach Artikel
4, Absatz 4 der WVO Wiederherstellungs-
malnahmen zur Neu-Etablierung von FFH-
Lebensraumtypen-Flachen zu treffen, mit
dem Ziel, die glinstige Gesamtflache der Le-
bensraumtypen zu erreichen. Bis 2030 sind
MalBnahmen fur mindestens 30 %, bis 2040
fir mindestens 60 % und bis 2050 fur 100 %
der zusatzlichen Flache zu ergreifen, die er-
forderlich ist, um die gunstige Gesamtflache
zu erreichen. Daruber hinaus sind Wieder-
herstellungsmalBnahmen fur die Habitate
von Arten zu ergreifen, um deren Qualitat
und Quantitat zu verbessern (vgl. Artikel 4,
Absatz 7 WVO). DarUber hinaus kdnnen zur
Erreichung der Flachen- und Qualitatsziele
auch MalBnahmen aul3erhalb von FFH-
Gebieten erforderlich sein, insbesondere in
funktional verbundenen Landschaftsrau-
men. Dies betrifft insbesondere auch Offen-
landlebensraume.

FUr Nordrhein-Westfalen bedeutet dies ins-
besondere die gezielte Aufwertung und Wie-
derherstellung von FFH-Gebieten, die sich im
Land unter anderem in Wald-, Moor-, Gewasser-
sowie Flusslandschaften konzentrieren.

Im Mittelpunkt der landesweiten Natur-
schutzmalBnahmen stehen auch die Verbes-
serung des Erhaltungszustands von FFH-
Lebensraumtypen, die sich aktuell nicht in
einem gunstigen Zustand befinden, sowie die
Verbesserung von Habitaten von Arten im
Rahmen der Umsetzung europaischer Vorga-
ben.

Stadtische Okosysteme durfen auf nationa-
ler Ebene bis 2030 keinen Nettoverlust an
stadtischer Grunflache und stadtischer Baum-
Uberschirmung gegenuber 2024 verzeichnen
(vgl. Artikel 8 WVO). In stadtischen Okosys-
temgebieten, in denen der Anteil stadtischer
Grunflachen in den Stadtzentren und stadti-
schen R&umen mehr als 45 % und der Anteil
der stadtischen Baumuberschirmung mehr
als 10 % betragt, konnen die Mitgliedsstaa-
ten von der Ausnahmeoption nach Artikel 8
Absatz 1 Satz 2 bis Ende 2030 Gebrauch ma-
chen. Ab 2031 mussen die Mitgliedsstaaten
einen steigenden Trend der stadtischen
Grunflachen (bezogen auf die nationale Ge-
samtflache) und der Baumuberschirmung
(bezogen auf jedes einzelne stadtische Oko-
system) abbilden - bis ein zufriedenstellen-
des Niveau erreicht ist. In NRW sind der
Erhalt und die Erweiterung von Stadtnatur
bereits zentrale Bestandteile kommunaler
Klimaanpassungs- und Stadtentwicklungs-
strategien sowie Grun- und Freiraumkonzep-
te und kénnen durch informelle Instrumente
wie die Grunordnungsplanung oder formelle
Instrumente wie die Bauleitplanung adres-
siert werden. Eine konkrete Festlegung der
Gebietskulisse zu den stadtischen Okosyste-
men fur NRW erfolgt im nationalen Wieder-
herstellungsplan.
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Bis 2030 sollen an Flissen und Auen insbe-
sondere nicht mehr bendtigte kunstliche
Barrieren entfernt werden, um europaweit
mindestens 25.000 Kilometer Flisse wieder
in einen frei flielenden Zustand zu Uberfuh-
ren und ihre naturliche Vernetzung zu ver-
bessern (vgl. Artikel 9 WVO). In NRW betrifft
diese Vorgabe insbesondere die Flusssyste-
me von Rhein, Ruhr, Lippe und Ems, in de-
nen bereits zahlreiche Malinahmen zur 6ko-
logischen Durchgangigkeit umgesetzt wer-
den.

Die Mitgliedstaaten sind verpflichtet, den
Ruckgang der Bestande von Bestaubern bis
2030 umzukehren und ihre Artenvielfalt zu
verbessern. Ab 2030 sollen die Populations-
bestande wieder ansteigen. Die Entwicklung
ist im Sechs-Jahres-Rhythmus zu Uberpruifen
(vgl. Artikel 10 WVO). In NRW ist diese Zielset-
zung insbesondere vor dem Hintergrund des
Ruckgangs von Insektenpopulationen in in-
tensiv genutzten Agrar- und Siedlungsrau-
men relevant.

Die Mitgliedstaaten ergreifen MalBnahmen,
damit die biologische Vielfalt in landwirt-
schaftlichen Okosystemen wieder zunimmt
(Artikel 11). Dazu zahlt eine Steigerung des
Index haufiger Feldvogelarten. Indikatoren
fur landwirtschaftliche Okosysteme sind der
Anteil landwirtschaftlicher Flachen mit Land-
schaftselementen mit groRer Vielfalt und der
Vorrat an organischem Kohlenstoff in mine-
ralischen Ackerbdden. Bei diesen Indikatoren
ist ein Aufwartstrend zu erreichen.

Ein weiteres Ziel der Wiederherstellungsver-
ordnung ist die Wiedervernassung entwas-
serter, landwirtschaftlich genutzten Moorb6-
den. Diese MaBnahme leistet einen erhebli-
chen Beitrag zur Reduktion von Treibhaus-
gasemissionen der Landnutzung und zur
Férderung der Biodiversitat. Die Wiederher-
stellungsverordnung sieht vor, dass bis 2030
30 % dieser Moorbdden, bis 2040 40 % und
bis 2050 50 % wiederhergestellt werden. Da-

bei soll der Anteil der Wiedervernassung bis
2030 ein Viertel und in den Jahren 2040 und
2050 jeweils ein Drittel der wiederhergestell-
ten Flachen betragen. Die Wiedervernassung
landwirtschaftlich genutzter Moorbdden
durch Landwirtinnen und Landwirte sowie
private Landbesitzerinnen und Landbesitzer
bleibt freiwillig und soll von den Mitgliedstaa-
ten durch geeignete Malinahmen geférdert
werden. (vgl. Artikel 11 Absatz 4 WVO).

In Nordrhein-Westfalen ist dies vor allem fur
landwirtschaftlich genutzte Moor- und Griun-
landstandorte relevant, die sich im atlantisch
gepragten Tiefland Nordrhein-Westfalens be-
finden.

In den Waldokosystemen soll die biologische
Vielfalt wieder zunehmen. Der Zustand der
Walder wird dabei anhand verbindlich fest-
gelegter Indikatoren bewertet; gemal3 der
WVO ist bei mindestens sechs der sieben
Strukturindikatoren ein positiver Entwick-
lungstrend zu erreichen (vgl. Artikel 12, Ab-
satz 3 WVO). Dazu zahlen unter anderem der
Totholzanteil sowie weitere Indikatoren der
Waldstruktur und Biodiversitat. Der Index
haufiger Waldvogel wird zusatzlich als geson-
derter Indikator zur Bewertung der biologi-
schen Vielfalt herangezogen (Artikel 12, Ab-
satz 2 WVO). Diese sollen bis 2030 eine posi-
tive Entwicklung zeigen; bis 2050 ist ein ins-
gesamt gunstiger Erhaltungszustand anzu-
streben (vgl. Artikel 12 WVO).

Erganzend sollen EU-weit bis 2030 zusatzli-
che drei Milliarden Baume gepflanzt werden
(vgl. Artikel 13 WVO).

4.2 Naturlicher
Klimaschutz

Der Schutz des Klimas und der Biodiversitat
steht in einem engen Zusammenhang. Intakte
Okosysteme haben einen Klimaschutzeffekt, in-
dem Offenland, Moore, Walder Gewasser und
ihre Auen, Boden sowie naturnahe Grinflachen
in Stadt und Land Kohlenstoffdioxid aus der At-
mosphare in ihrer Biomasse binden. Gleichzei-
tig Ubernehmen sie wichtige Pufferfunktionen
gegenuber Klimafolgen, etwa durch die Aufnah-
me von Niederschlagen oder durch Kahlungs-
effekte bei Hitze. Sie sichern damit zentrale Le-
bensgrundlagen des Menschen, stellen Lebens-
raume fur Tiere und Pflanzen bereit und fungie-
ren als wichtige Wasserspeicher. Naturlicher Kli-
maschutz weist somit vielfaltige Verknupfungen
zwischen Klimaschutz, Klimaanpassung und
Biodiversitatsschutz auf und kann zur Minde-
rung der Auswirkungen der Klimakrise sowie
des Biodiversitatsverlusts beitragen.

Durch die Erderwarmung verandern sich die Le-
bensbedingungen schnell, wodurch Okosyste-
me hohe Anpassungsleistungen erbringen mus-
sen. Vielfach Ubersteigen die Veranderungen
der Umweltbedingungen bereits heute teils
deutlich die naturliche Anpassungsfahigkeit der
Okosysteme. Veranderungen und Degradierung
von Okosystemen wirken sich negativ auf die
heimische Tier- und Pflanzenwelt aus und kon-
nen zu einem Verlust von Lebensrdumen sowie
einer Verringerung der Artenvielfalt fuhren.
Gleichzeitig kdnnen insbesondere geschadigte
oder umgenutzte Okosysteme, etwa im Fall der
Entwasserung von Mooren, gespeicherten Koh-
lenstoff freisetzen und damit zur Verstarkung
der Klimakrise beitragen. Bereits die Studie ,Na-
tur im Wandel” (2010) zeigte flr Nordrhein-
Westfalen die engen Zusammenhange zwischen
dem Klimawandel und der biologischen Vielfalt,
insbesondere in Form von Veranderungen der
Artenzusammensetzung sowie der Lebensrau-
me und Verbreitungsgebiete von Arten. Naturli-
cher Klimaschutz umfasst MaRnahmen zum
Schutz, zur Starkung und zur Wiederherstellung
resilienter Okosysteme. Dazu z&hlen sowohl
MalBnahmen mit unmittelbarer Wirkung auf die

Treibhausgasbilanz, z. B. die Wiedervernassung
von Moorbdden, als auch Mal3nahmen zur Star-
kung der 6kologischen Resilienz. Ziel ist es, die
langfristige Wirksamkeit des naturlichen Klima-
schutzes sicherzustellen. Durch den Erhalt, die
Renaturierung und die Wiederherstellung von
Okosystemen kann der nattirliche Klimaschutz
einen Beitrag zur gemeinsamen Bewaltigung
von Klimakrise und Biodiversitatsverlust leisten.
Mit dem nationalen Aktionsprogramm Naturlicher
Klimaschutz (ANK), das im Marz 2023 von der
Bundesregierung beschlossen wurde, wurde
hierflr auch ein finanzieller Rahmen geschaffen
(4,5 Milliarden Euro bis Ende 2029). Das Pro-
gramm adressiert an der Schnittstelle von Bio-
diversitats- und Klimaschutz insbesondere die
Themen Moorschutz, Wald und Holznutzung,
Wildnis, mineralische Bdéden, Landschaftswas-
serhaushalt sowie Siedlung und Verkehr.

Ein zentraler Baustein zur Umsetzung der Ziele
des nationalen Aktionsprogramms Naturlicher
Klimaschutz sind die ANK-Regionalburos in den
Bundeslandern, die als Anlaufstellen fur Natarli-
chen Klimaschutz auf lokaler und regionaler
Ebene fungieren. In Nordrhein-Westfalen ist
dieses Regionalblro im Landesamt fur Natur,
Umwelt und Klima NRW (LANUK) angesiedelt
und dient als zentrale Stelle flr Beratung, Infor-
mation und Vernetzung zum Naturlichen Klima-
schutz. Zudem wurde mit dem MoorAtlas.NRW
eine umfassende Datengrundlage geschaffen,
mit der Ubersichtlich und anschaulich aktuelle
Karten, Statistiken und Geodatensatze zu den
Bestands- und Potenzialflachen der Moor-
Lebensraumtypen in Nordrhein-Westfalen be-
nutzerfreundlich abrufbar sind und die eine
wesentliche fachliche Grundlage bietet.
Nordrhein-Westfalen hat sich das Ziel gesetzt,
bis 2045 klimaneutral zu werden. Hierzu ist
neben der Reduktion von Treibhausgasemissio-
nen in Energiewirtschaft, Industrie, Mobilitat
und Gebduden auch die Landnutzung von zen-
traler Bedeutung.

19



4.3 Grun-blaue
Infrastruktur

Die Entwicklung und Vernetzung von Lebens-
raumen sowie die Starkung ihrer 6kologischen
Funktionen sind zentrale Voraussetzungen fur
den Erhalt der biologischen Vielfalt. Vor dem
Hintergrund fortschreitender Flacheninan-
spruchnahme, des voranschreitenden Klima-
wandels, Landschaftszerschneidung und Degra-
dation von Okosystemen gewinnen integrierte
raumliche Ansatze an Bedeutung, die Natur-
und Landschaftsraume in ihrer Gesamtheit be-
trachten und ihre 6kologischen Funktionen
langfristig sichern.

Die Grune Infrastruktur (GI) bzw. grun-blaue In-
frastruktur (GBI) bildet hierfur einen tUbergrei-
fenden raumlichen Rahmen. Sie beschreibt ein
strategisch vernetztes System naturlicher und
naturnaher Flachen, das darauf ausgerichtet ist,
zentrale Okosystemleistungen bereitzustellen
und 6kologische Funktionen in Landschaften
dauerhaft zu sichern. Dabei verbindet sie Natur-
und Freiraumentwicklung mit unterschiedlichen
raumbezogenen Nutzungsanspruchen und
greift den Ansatz auf, naturliche Systeme als
Grundlage einer zukunftsfahigen Daseinsvor-
sorge zu berucksichtigen. Die Umsetzung erfor-
dert eine enge Zusammenarbeit verschiedener
Fachdisziplinen sowie Akteurinnen und Akteure
Uber sektorale und administrative Grenzen hin-
weg. Zugleich bestehen enge Bezlige zu den
Bereichen naturlicher Klimaschutz, Klimaanpas-
sung, Wasserwirtschaft und nachhaltiger Rau-
mentwicklung.

Auf europdischer Ebene ist die ,Grune Infra-
struktur (GI) - Aufwertung des europaischen
Naturkapitals” Bestandteil der EU-Biodiversitats-
strategie und im Kontext von NATURA 2000 ver-
ankert. Sie zielt auf den Erhalt und die Verbes-
serung von Okosystemen und ihren Leistungen
ab und verbindet zentrale Zielsetzungen des
europaischen Naturschutzrechts mit einer funk-
tionalen Landschaftsentwicklung Uber Schutz-
gebietsgrenzen hinaus. Entsprechende Bezlge
finden sich auf nationaler Ebene im Bundes-
konzept Grune Infrastruktur sowie in Fachstra-
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tegien des Bundesamtes fur Naturschutz (BfN)
zur Weiterentwicklung naturnaher und multi-
funktionaler Landschaftsraume.

FUr Nordrhein-Westfalen gewinnt dieser Ansatz
vor dem Hintergrund einer hohen Siedlungs-
und Infrastrukturdichte, einer intensiv genutz-
ten Kulturlandschaft, ausgepragter Landschafts-
zerschneidung sowie der Transformationsrau-
me im Ruhrgebiet und im Rheinischen Revier
besondere Bedeutung. In Nordrhein-Westfalen
werden zentrale Elemente einer GBI bereits

in unterschiedlichen Zusammenhangen adres-
siert, insbesondere in Schutzgebiets- und
Biotopverbundsystemen, der Landschafts- und
Raumplanung, der Gewasserentwicklung im
Sinne der EU-Wasserrahmenrichtlinie sowie in
Biodiversitatsstrategien und integrierten Fach-
konzepten auf regionaler und lokaler Ebene.
Eine systematische Gesamtbetrachtung dieser
Elemente erfolgte bislang jedoch nicht.

Auf Basis der Festlegungen aus dem Mal3nah-
menpaket der Landesregierung zur intelligen-
ten und effizienten Flachenentwicklung aus
September 2020 wird daher ein Konzept erar-
beitet, welches fur NRW das strategisch geplan-
te Netzwerk der Grin-blauen Infrastruktur und
seine Leistungen sowohl im landlichen als auch
im stadtischen Raum definiert, einen Rahmen
far seine Weiterentwicklung gibt und Prioritaten
setzt. Die GrUne Infrastruktur (Gl) ist als eta-
blierter Begriff auf Ebene der Europaischen Uni-
on und des Bundes verankert und bildet den
fachlichen Referenzrahmen dieser Betrachtung.
Im Rahmen dieser Strategie wird der Begriff
grun-blaue Infrastruktur (GBI) verwendet, um
das bestehende Verstandnis der Grinen Infra-
struktur (GI) rein sprachlich zu erweitern und
insbesondere aquatische Okosysteme und was-
serbezogene Funktionen ausdrucklich sichtbar
zu machen. Diese sind im Verstandnis der Gl
bereits enthalten; durch die Begrifflichkeit GBI
wird ihrer Bedeutung fur Biodiversitat, Okosys-
temleistungen, nattrlichen Klimaschutz, Kli-
maanpassung und den Wasserhaushalt Rech-
nung getragen.

4.4 Naturbasierte
Losungen

Naturbasierte Losungen (NbS) sind ein wichti-
ger Ansatz, um 6kologische, klimatische und ge-
sellschaftliche Herausforderungen integrativ zu
bewidltigen. Sie sind ein Uberbegriff fur ver-
schiedene integrierte Ansatze, die den Erhalt
von Biodiversitat und Okosystemen mit der Be-
waltigung von gesellschaftlichen Herausforde-
rungen in Einklang bringen, darunter Klima-
schutz und Klimafolgenanpassung. Naturbasier-
te Losungen umfassen gemal’ einer Definition
der Umweltversammlung der Vereinten Natio-
nen Mallnahmen zum Schutz, zur Erhaltung,
zur Wiederherstellung, zur nachhaltigen Nut-
zung und zur Bewirtschaftung naturlicher oder
veranderter Land-, SUBwasser-, Kisten- und
Meeresokosysteme. Diese MalBnahmen begeg-
nen den okologischen Herausforderungen wirk-
sam und anpassungsfahig und tragen gleichzei-
tig zu menschlichem Wohlbefinden, Okosystem-
leistungen, Resilienz und biologischer Vielfalt
bei. NbS tragen somit effektiv und langfristig
zur Erreichung der Biodiversitats- und Klimazie-
le bei und stellen Synergien zwischen diesen
her. NbS beruhen auf dem Schutz, der umwelt-
freundlichen Nutzung und der Wiederherstel-
lung von Okosystemen und ihren Funktionen
und zielen darauf ab, naturliche Prozesse ge-
zielt fUr die Losung gesellschaftlicher Aufgaben
nutzbar zu machen. Dabei verbinden sie den Er-
halt der biologischen Vielfalt mit Leistungen wie
Klimaschutz und -anpassung, Hochwasservor-
sorge, Luftreinhaltung sowie der Sicherung von
Lebensqualitat. Naturbasierte Lésungen unter-
scheiden sich von rein technischen Mal3nah-
men, etwa Betonbauwerken zum Hochwasser-
schutz oder technischen Kihlsystemen in Stad-
ten, insbesondere durch ihre Multifunktionalitat
sowie haufig auch durch ihre Anpassungsfahig-
keit, Ressourceninanspruchnahme und langfris-
tige Wirksamkeit. Vor dem Hintergrund des fort-
schreitenden Biodiversitatsverlustes und der
Klimakrise gewinnen naturbasierte Losungen
auch in politischen und planerischen Prozessen
auf europaischer und nationaler Ebene zuneh-
mend an Bedeutung. Sie bieten die Moglichkeit,
Spannungsfelder zwischen unterschiedlichen

Nutzungsanspruchen zu mindern und Synergi-
en zwischen Naturschutz, Klimaanpassung und
nachhaltiger Landnutzung zu erschliel3en.

FUr Nordrhein-Westfalen ergibt sich aus seinen
spezifischen Rahmenbedingungen ein beson-
ders hoher Handlungsbedarf und zugleich ein
erhebliches Umsetzungspotenzial fur naturba-
sierte Losungen. Sie kdnnen einen wesentlichen
Beitrag dazu leisten, die Funktionsfahigkeit von
Okosystemen zu erhalten und wiederherzustel-
len. Dies betrifft insbesondere die Renaturie-
rung von FlieBgewassern und Auen zur Verbes-
serung des naturlichen Wasserruckhalts und
des Biotopverbundes, die Wiedervernassung
von Moor- und Feuchtgebieten als Beitrag zum
Klimaschutz, sowie die 6kologische Aufwertung
von Agrarlandschaften zur Forderung der
Artenvielfalt und zum Erhalt als nachhaltige
Rohstoff- und Leistungsgrundlage der Biooko-
nomie sowie zur Anpassung der Walder. Diese
umfassen Malinahmen zum Schutz, zur res-
sourcenschonenden und umweltfreundlichen
Bewirtschaftung und zur Wiederherstellung
natirlicher Okosysteme. Auch in den urban ge-
pragten Regionen Nordrhein-Westfalens kommt
naturbasierten Losungen eine Schlusselrolle zu.
Der Ausbau und die Vernetzung grun-blauer
Infrastruktur, etwa durch Entsiegelung, die Ent-
wicklung naturnaher Grun- und Freiflachen, die
Renaturierung von Gewassern und Auen sowie
die Forderung von Stadtgrin und naturnaher
Regenwasserversickerung, tragen zur Minde-
rung von Hitze- und Starkregenfolgen bei und
schaffen zugleich Lebensraume fur zahlreiche
Arten. Zudem erhdhen sie die Lebensqualitat in
Stadten und leisten einen wichtigen Beitrag zur
Klimaanpassung.

Naturbasierte Losungen spielen in Nordrhein-
Westfalen im Rahmen der Raumplanung und
Fachpolitik bereits jetzt eine wichtige Rolle (z. B.
im naturlichen Klimaschutz). Um ihr Potenzial
noch besser nutzen zu kénnen, sollten ihre Vor-
teile noch mehr kommuniziert und naturbasier-
te Ansatze fruhzeitig in Planungsprozesse ein-
gebunden werden.
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4.5 Synergien der
ubergeordneten
Themen

Die Umsetzung der identifizierten, Ubergeord-
neten Themen Wiederherstellung der Natur,
Naturlicher Klimaschutz und die Entwicklung ei-
ner leistungsfahigen grin-blauen Infrastruktur
sowie naturbasierter Losungen wirken nicht iso-
liert, sondern sind eng miteinander verknupft,
nicht Gberschneidungsfrei und beeinflussen
sich gegenseitig.

Intakte und wiederhergestellte Okosysteme tra-
gen zur Kohlenstoffbindung bei, kdnnen die
Auswirkungen des Klimawandels abmildern,
leisten einen Beitrag zu einer 6kologisch tragfa-
higen biobkonomischen Wertschépfung und si-
chern den Erhalt der biologischen Vielfalt als
unsere Lebensgrundlage. Umgekehrt erhéht die
Berucksichtigung klimarelevanter Faktoren bei
der Wiederherstellung von Lebensrdumen de-
ren Resilienz gegenlber Extremwetterereignis-
sen wie Durren, Starkregen oder Hitzeperioden.

Naturbasierte Losungen und die grin-blaue In-
frastruktur bilden die operative Schnittstelle
zwischen 6kologischen, klimatischen und gesell-
schaftlichen Zielen. Sie kdnnen Malinahmen zur
Renaturierung von Mooren, Gewassern und
Auen mit der Anpassung urbaner und landli-
cher R&ume an den Klimawandel verbinden.
Gleichzeitig konnen sie die Vernetzung von Le-
bensraumen sichern, Korridore fur die Tier- und
Pflanzenwelt schaffen und erméglichen den
Menschen Zugang zu naturnahen Raumen. So
entsteht eine Synergie zwischen der Wiederher-
stellung von Okosystemen, ihrer 6kologisch
tragfahigen wirtschaftlichen Nutzung, dem
Schutz des Klimas und der Erhéhung von Le-
bensqualitat.

Durch die strategische VerknUpfung der Prozes-
se lassen sich zentrale Herausforderungen
Nordrhein-Westfalens effektiver adressieren.
Dazu zahlen der Flachenverbrauch, die Zer-
schneidung von Lebensraumen, die Folgen in-
tensiver Landnutzung sowie die Verantwortung
far die Erhaltung von Kulturlandschaften. Mal3-
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nahmen zur 6kologischen Aufwertung und kli-
maangepassten Entwicklung von Offenland-,
Wald-, Gewasser- und Siedlungsraumen erzie-
len somit gleichzeitig 6kologische, klimatische
und gesellschaftliche Effekte. Sie erhdhen die
Widerstandsfahigkeit der Natur gegentber Be-
lastungen und starken die Leistungen der Oko-
systeme fur Mensch und Umwelt.

Die Integration dieser Ubergeordneten Prozesse
erfordert eine enge Abstimmung zwischen staat-
lichen Stellen, Landbesitzenden und -nutzenden,
Naturschutzverbanden und ehrenamtlichen
Akteurinnen und Akteuren. Nur durch die koor-
dinierte Planung, Umsetzung und langfristige
Sicherung von MalBnahmen kénnen die Syner-
gien zwischen Naturschutz, Klimaanpassung,
Klimaschutz, naturbasierter Infrastruktur und
Landnutzung optimal genutzt werden. Die Bio-
diversitatsstrategie NRW zahlt dabei auf die Zie-
le der EU-Wiederherstellungsverordnung, des
nationalen Aktionsprogramm Naturlicher Klima-
schutz sowie weiterer relevanter EU-Richtlinien
(z. B. Wasserrahmenrichtlinie) und Bundespro-
gramme (z. B. zur Grinen Infrastruktur) ein und
kann zu deren Umsetzung beitragen.

Insgesamt zeigt das Zusammenfuhren und Mit-
denken Ubergeordneter Prozesse, dass Natur-
schutz, Klimaanpassung, Klimaschutz sowie nach-
haltige Landschaftsentwicklung und -nutzung
nicht isolierte Aufgaben sind, sondern integrale
Bestandteile einer zukunftsfahigen Raum-,
Umwelt- und Wirtschaftspolitik und in einer
gemeinsamen Umsetzung hohe Synergien und
Mehrwerte liegen.

5. Leithild

Die Biodiversitatsstrategie Nordrhein-Westfalen
definiert einen umfassenden Rahmen fur den
Schutz, die Entwicklung und die nachhaltige
Nutzung der biologischen Vielfalt im Land. Vor
dem Hintergrund der dargestellten Ausgangs-
lage, der bestehenden Schutz- und Entwick-
lungsinstrumente sowie der vielfaltigen Hand-
lungsfelder ergibt sich die Notwendigkeit einer
Ubergeordneten strategischen Zielorientierung.
Diese bundelt die zentralen Zielsetzungen und
stellt sicher, dass die unterschiedlichen Mal3-
nahmen und Instrumente in einem gemeinsa-
men inhaltlichen Rahmen verankert sind. Das
Leitbild der Biodiversitatsstrategie Nordrhein-
Westfalen formuliert diesen Ubergeordneten
Zielrahmen.

Das Leitbild wurde im Rahmen des Fortschrei-
bungsprozesses in einem ressortubergreifen-
den und partizipativen Verfahren erarbeitet und
in der projektbegleitenden Arbeitsgruppe abge-
stimmt. Daruber hinaus wurden externe Akteu-
rinnen und Akteure im Rahmen der Konsultati-
onsphase eingebunden, deren Rickmeldungen
in die Ausgestaltung des Leitbildes eingeflossen
sind.

Es beschreibt den angestrebten Zustand der
biologischen Vielfalt im Land (Vision), welche
Verdnderungen angestrebt werden (Mission),
die grundlegenden Zielrichtungen (Leitziele)
sowie die zentralen Leitlinien des Handelns der
Landesregierung zur Umsetzung (Handlungs-
grundsatze). Es dient damit als verbindliche
Grundlage und inhaltliche Klammer fur die
nachfolgenden Handlungsfelder, Ziele und
Malinahmen der Strategie.

5.1 Vision

Folgender Zustand der Biodiversitat ist erstre-
benswert:

= Die biologische Vielfalt in Nordrhein-
Westfalen befindet sich dauerhaft in einem
guten Zustand.

= Die Vielfalt der Arten, Populationen, Individu-
en und Lebensraume sowie die 6kologisch
tragfahige Nutzung der Naturguter bilden
das Fundament fur ein gesundes Leben und
eine hohe Lebensqualitat fur die Menschen -
sowohl im urbanen als auch im landlichen
Raum.

= Die Bevolkerung in Nordrhein-Westfalen
nimmt biologische Vielfalt bewusst wahr und
ubernimmt Verantwortung fir deren Erhalt.

5.2 Mission

Bis 2045" soll folgender Zustand der Biodiversi-
tat erreicht werden und sich gegenuber dem
heutigen Zustand andern:

= Wir sichern die biologische Vielfalt fur heuti-
ge und zukunftige Generationen - in Qualitat
und Quantitat und unter Bertcksichtigung
der zunehmenden klimawandelbedingten
Dynamik.

= Wir ergreifen notwendige Malinahmen, um
den Ruckgang der biologischen Vielfalt in
eine positive Entwicklung umzukehren. Dies
wird einerseits anhand relevanter Indikato-
ren sichtbar sein und andererseits in einem
signifikant gesteigerten gesellschaftlichen
Bewusstsein fur biologische Vielfalt zum Aus-
druck kommen.

' Zieljahr korrespondierend mit der angestrebten
Treibhausgasneutralitat gemal? § 3 Klimaschutzgesetz NRW
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= Der Schutz der biologischen Vielfalt erfordert
einen integrativen und umfassenden Ansatz,
sodass wir relevante Akteurinnen und Akteu-
re stets miteinbeziehen und die Anliegen be-
racksichtigen. Dies fuhrt dazu, dass auch der
Biodiversitatsschutz weiterhin und zuneh-
mend in die jeweiligen Nutzungsformen inte-
griert wird und eine Identifikation mit den
Belangen des Erhalts der biologischen Viel-
falt stattfindet.

= Biodiversitat und Okosysteme und die von
ihnen erbrachten Leistungen fur die Gesell-
schaft werden angemessen wertgeschatzt.

= Mittels Monitorings werden Erfolge und
Misserfolge von MalBnahmen gemessen und
kommuniziert.

5.3 Leitziele

Es ergeben sich folgende Leitziele, um den be-
schriebenen Zustand der Biodiversitat zu errei-
chen:

1. Wir sichern und entwickeln die Vielfalt unse-
rer verschiedenen Lebensraume und Arten,
werten sie qualitativ auf und vernetzen sie
im Sinne eines landesweiten Biotopver-
bunds, auch unter der Berucksichtigung der
Auswirkungen des Klimawandels.

2. Wir verstehen den Schutz, die Entwicklung
und die Wiederherstellung der biologischen
Vielfalt als Querschnittsaufgabe.

3. Wir erkennen den Nutzen und Wert von Oko-
systemleistungen eines funktionsfahigen Na-
turhaushalts fur unser aller Wohlstand.

4. Wir starken die biodiversitatsbezogene Bil-
dung als langfristige und besonders wirksa-
me Investition in unsere Zukunft.

5. Wir unterstUtzen die Ziele des natlrlichen

Klimaschutzes und nutzen Synergien zum
Schutz von Klima und Natur.
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6. Wir verstehen die Grun-Blaue Infrastruktur
als wichtiges Netzwerk fur den Schutz der
biologischen Vielfalt sowie fur die Bereitstel-
lung wesentlicher Okosystemleistungen und
entwickeln sie entsprechend weiter.

5.4 Handlungs-
grundsatze

Fur die Umsetzung der Biodiversitatsstrategie
NRW hat die Landesregierung den Anspruch:

1. die gemeinsame, interdisziplinare, ressort-
und sektorubergreifende Zusammenarbeit
far den Schutz der Biodiversitat zu veran-
kern,

2. verschiedene Institutionen und Agierende
des Natur- und Ressourcenschutzes und der
Naturnutzung einzubinden und dabei zu un-
terstltzen, Synergien und Kooperationen zu
schaffen,

3. querschnittsorientiertes Denken und Han-
deln zu verankern und die Moglichkeiten des
Erwerbs von Handlungskompetenzen im Sin-
ne einer Bildung fur nachhaltige Entwicklung
(BNE) auszubauen, insbesondere im Zusam-
menspiel von Biodiversitats- und Klima-
schutz,

4. die Vorbildfunktion der 6ffentlichen Hand
wahrzunehmen,

5. wissenschaftliche Erkenntnisse fur einen
sachlichen Diskurs Uber die Bewahrung und
Entwicklung der biologischen Vielfalt sowie in
der Entwicklung naturbasierter Losungen zu
nutzen,

6. durch verschiedene Ansatze (Informations-
und Beratungsangebote, Anreizsysteme) die
Umsetzung der erforderlichen Malznahmen
ZU unterstutzen,

7. den Biodiversitatsschutz in Fachplanungen
umfangreich zu berucksichtigen.

6. Handlungsfelder

Die nachfolgenden acht Handlungsfelder bilden
den zentralen inhaltlichen Rahmen der Biodi-
versitatsstrategie. Sie strukturieren die wesent-
lichen Aufgabenbereiche fir den Erhalt und die
Forderung der biologischen Vielfalt in Nordrhein-
Westfalen und bundeln die damit verbundenen
Ziele und Malinahmen. Die Ausgestaltung der
Handlungsfelder basiert dabei auf einer intensi-
ven Konsultation mit Expertinnen und Experten,
kommunalen Akteuren, Verbanden und weite-
ren Stakeholdern. Sie berucksichtigen die spezi-
fischen Rahmenbedingungen und Herausforde-
rungen des Landes, unterstutzen die Umset-
zung internationaler, europaischer und nationa-
ler Zielsetzungen und spiegeln die zentralen Pri-
oritaten der Umweltpolitik in Nordrhein-
Westfalen wider.

= Handlungsfeld 1:
Schutzgebiete und Biotopverbund

= Handlungsfeld 2:
Artenvielfalt

= Handlungsfeld 3:
Wald

= Handlungsfeld 4:
Gewasser, Auen und Moore

= Handlungsfeld 5:
Agrarlandschaft

= Handlungsfeld 6:
Siedlungsnatur

= Handlungsfeld 7:
Wissensvermittlung und Bildung

= Handlungsfeld 8:
Monitoring

Den einzelnen Handlungsfeldern sind einleiten-
de fachliche Einordnungen vorangestellt, in de-
nen zentrale Wirkzusammenhange, Herausfor-
derungen und daraus abgeleitete Handlungsbe-
darfe dargestellt werden. Dadurch wird die je-
weilige fachliche Perspektive gescharft und die
spezifische Einordnung der Handlungsbedarfe
im Kontext des jeweiligen Handlungsfeldes er-
moglicht. Die einzelnen Handlungsfelder folgen
dabei einer einheitlichen Struktur. Sie umfassen
jeweils Ubergeordnete Ziele, die den strategi-
schen Rahmen fur die Entwicklung der biologi-
schen Vielfalt im jeweiligen Handlungsfeld vor-
geben. Zusatzlich werden den Zielen entspre-
chend ihrer angestrebten Umsetzung kurzfristi-
ge, mittelfristige oder langfristige Zeithorizonte
zugeordnet. Diese Systematik wurde im Grund-
satz aus der Biodiversitatsstrategie von 2015
ubernommen. Erreichte Ziele beziehungsweise
Zielzustande sind moglichst dauerhaft zu si-
chern. Zur Uberprufung der Zielerreichung wer-
den - wo maglich - geeignete Indikatoren heran-
gezogen, die eine fortlaufende Bewertung der
Entwicklung ermdglichen. Erganzend werden
konkrete MalRnahmen benannt, die auf die Um-
setzung der Ziele ausgerichtet sind und deren
Realisierung im jeweiligen Handlungsfeld unter-
stltzen. Die Handlungsfelder sind in einer
gleichwertigen Reihung angeordnet; eine inhalt-
liche Priorisierung ist damit nicht verbunden.

6.1

Handlungsfeld 1:
Schutzgebiete

und Biotopverbund

Nordrhein-Westfalen verflugt Gber ein dichtes
und vielfaltig ausdifferenziertes System von
Schutzgebieten. Dieses umfasst unter anderem
den Nationalpark Eifel, das Schutzgebietssys-
tem ,NATURA 2000", bestehend aus FFH- und
Vogelschutzgebieten, Naturschutzgebiete und
Landschaftsschutzgebiete sowie weitere Schutz-
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gebietskategorien nach Bundes- und Landes-
recht. Schutzgebiete unterschiedlicher Kategori-
en Uberlagern sich dabei teilweise raumlich.
Das Gebietsnetz NATURA 2000 umfasst Uber-
schneidungsfrei knapp 303.500 ha, das sind
rund 9 % der Landesflache. Die Unteren bzw.
Hoheren Naturschutzbehdrden weisen u. a. Na-
turschutzgebiete im Rahmen der Landschafts-
planung bzw. durch ordnungsbehdérdliche Ver-
ordnung auf Grundlage der in der Regionalpla-
nen dargestellten Bereiche fur den Schutz der
Natur (BSN) aus.

Sie bilden gemeinsam mit dem landesweiten
Biotopverbund sowie der Grin-Blauen Infra-
struktur die zentrale raumliche Grundlage fur
den Schutz der biologischen Vielfalt. Dabei sind
Schutzgebiete ein wesentlicher Bestandteil des
Biotopverbunds. Sie sichern dabei besonders
wertvolle Lebensraume, Artenvorkommen und
Okologisch bedeutsame Landschaftsausschnit-
te, wahrend Verbindungsflachen und Verbin-
dungselemente (z. B. Hecken, Feldraine, Tritt-
steinbiotope), sowie weitere Strukturen der
grun-blauen Infrastruktur zur Vernetzung von
Landschaftsrdumen beitragen konnen.

Die bestehenden Schutzgebietskategorien ver-
folgen dabei unterschiedliche, teilweise komple-
mentare Zielsetzungen; von striktem Prozess-
schutz insbesondere im Nationalpark Eifel und
in den Wildnisentwicklungsgebieten, Gber den
Erhalt bestimmter Lebensraumtypen und Arten
bis hin zur landschaftsbezogenen Sicherung
und Entwicklung von Natur- und Kulturland-
schaften. Der Biotopverbund als Ubergreifendes
Verbindungssystem sowie die weitere grin-
blaue Infrastruktur erganzen dieses System, in-
dem sie die raumliche und funktionale Koha-
renz zwischen Schutzgebieten férdern und da-
mit den Austausch von Arten sowie die Stabili-
tat von Populationen unterstutzen.

Alle Schutzgebietskategorien sowie der Biotop-
verbund und die griin-blaue Infrastruktur
stehen zunehmend unter Druck. Intensivierte
Flachennutzungen in einigen Landnutzungsbe-
reichen, die Zerschneidung von Lebensraumen,
stoffliche Belastungen sowie die Auswirkungen
des Klimawandels beeintrachtigen die 6kologi-
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sche Funktion und Wirksamkeit bestehender
Schutzgebietskulissen bzw. wirken in diese hin-
ein. Zudem erschwert die zunehmende Frag-
mentierung der Landschaft den genetischen
Austausch zwischen Populationen und
schwacht damit langfristig die Resilienz von
Okosystemen. Bedeutend ist auch die Integrati-
on von MaBhahmen zum Erhalt der Biodiversi-
tat und zum Biotopverbund in die Landnutzung
und Flachenbewirtschaftung

Vor diesem Hintergrund kommen der Weite-
rentwicklung und Starkung des Schutzgebiets-
systems, des Biotopverbunds und der grin-
blauen Infrastruktur insgesamt eine zentrale
Bedeutung zu. Ziel ist es, bestehende Schutzge-
bietsflachen zu sichern, qualitativ aufzuwerten,
funktional zu verbessern und durch geeignete
Verbundstrukturen zu vernetzen, um die 6kolo-
gische Koharenz in der gesamten Landschaft zu
erhéhen. Dabei sind sowohl der Erhalt wertvol-
ler Kernlebensraume als auch ihre Vernetzung
in der Flache entscheidend. Das Handlungsfeld
~Schutzgebiete und Biotopverbund” wird als
erstes Handlungsfeld vorangestellt, da es in den
weiteren Handlungsfeldern wiederholt als
raumlicher und fachlicher Bezugsrahmen fur
die Umsetzung von MalRnahmen dient. Auf-
grund der unterschiedlichen Zielsetzungen der
Schutzgebietskategorien wird es als Ubergrei-
fendes Handlungsfeld ausgestaltet, das die zen-
tralen Grundlagen des Schutzgebietssystems
sowie des Biotopverbunds bundelt und strate-
gisch zusammenfuhrt. Aufgrund seiner Uber-
greifenden raumlichen und funktionalen Be-
deutung bildet es den konzeptionellen Rahmen
far die weiteren Handlungsfelder der Biodiver-
sitatsstrategie, die in unterschiedlichen Land-
schaftsraumen innerhalb und aufRerhalb von
Schutzgebieten ansetzen.

6.1.1 Ziele und MaRnahmen

Ziel 1.1 Indikator

Keine Verschlechterung der Erhaltungsgrade von Ampelbewertung FFH-Bericht NRW
FFH-Lebensraumtypen und -Arten bzw. von Vo-

gelarten innerhalb der NATURA 2000-Gebiete so- Indikator klimaschutz- und klimaanpassungs-
wie allgemein der Erhaltungszustande im Bereich relevante MalRnahmen in FFH-Gebieten

der biogeographischen Regionen in NRW. (in Entwicklung)

Kurzfristig

MaRBnahmen:

1.1.1: FortfUhrung der Prioritatengesprache zur Fortschreibung der Malinahmenkonzepte (MAKOs) fur FFH-
Gebiete mit den Hoheren und Unteren Naturschutzbehdrden sowie mit dem Landesbetrieb Wald und Holz
Nordrhein-Westfalen.

1.1.2: Umsetzung und regelmaRige Fortschreibung von Malinahmenkonzepten (MAKOs) flr FFH-
Gebiete und von Vogelschutz-MalRnahmenplanen (VMP) fiir Vogelschutzgebiete.

1.1.3: Erarbeitung sowie Fertigstellung aller noch fehlenden Vogelschutz-MaBnahmenplane (VMP).
1.1.4: FortfUhrung der Natura 2000 Kreisgesprache.

1.1.5: Fortlaufende Dokumentation von umgesetzten und konkret geplanten MalRnahmen fur
FFH-Lebensraumtypen und -Arten sowie von Vogelarten insbesondere in Natura 2000-Gebieten durch die
Unteren Naturschutzbehdrden und den Landesbetrieb Wald und Holz Nordrhein-Westfalen.

1.1.6: Verbesserung der Information und Datengrundlage von FFH- und schutzwirdigen Lebensraumtypen
auch aul3erhalb der Schutzgebiete im Rahmen der landesweiten Biotopkartierung mit zusatzlicher Nutzung
von Methoden der Fernerkundung mit dem Ziel der Effizienzsteigerung.

1.1.7: Fortfuhrung der Dokumentation von negativen Veranderungen der FFH- Lebensraumtypen und Arten
auch unter Anwendung von Methoden der Fernerkundung und entsprechende Informationsweitergabe.

Ziel 1.2 Indikator

FGr mindestens 30 % der FFH-Lebensraumtypen und Ampelbewertung FFH-Bericht NRW
-Arten, die sich nach dem aktuellen FFH-Bericht nicht

in einem gunstigen Zustand befinden, werden MaR3-

nahmen ergriffen, um einen glinstigen Zustand oder

zumindest einen positiven Trend zu erreichen.

Kurzfristig

MaRBnahmen:

1.2.1: Fortfihrung der MaBnahmen 1.1.1 bis 1.1.8.
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Ziel 1.3 Indikator

Die Schutzgebiete (Naturschutzgebiete und NATURA -
2000-Gebiete, Landschaftsschutzgebiete) befinden

sich in einem guten Zustand und die Schutzgebiets-

ziele sind erreicht.

Mittelfristig

MafBnahmen:

1.3.1: Qualifizierung der Schutzgebietskulisse durch Prifung der Schutzwirdigkeit und Schutzbedurftigkeit
mit dem Ziel der Initiilerung eines Prozesses zur Weiterentwicklung der bestehenden Schutzgebiete und
ggfs. der Anpassung der Schutzgebietsvorschrift/-ausweisung zur BerUcksichtigung des Klimawandels.

1.3.2: Gesteuerte Verortung von Ackerflachen, welche freiwillig ohne oder mit einer stark verringerten An-
wendung von Pflanzenschutzmitteln bewirtschaftet werden, dorthin, wo sie einen mdglichst hohen Nutzen
zum Erhalt und zur Férderung der Biodiversitat leisten kdnnen (z. B. im Umfeld von Naturschutzgebieten
und von landesweit bedeutsamen pflanzenartenreichen, extensiv bewirtschafteten Ackerstandorten gemaR
Schutzackerkonzept NRW des LANUK).

1.3.3: Fortschreibung, Anpassung und Neuerstellung und Umsetzung von Pflege- und Entwicklungsplanen
fur Naturschutzgebiete.

Ziel 1.4 Indikator

Ziel 1.5 Indikator

Ausweitung des landesweit festgesetzten Biotop- Flache des landesweiten Biotopverbunds

verbunds auf 15 % der Landesflache als Beitrag

zu den EU-Schutzgebietszielen und als Anpas- Naturschutzflachen (Naturschutzflachen - Umweltin-
sungsstrategie an den Klimawandel dikatoren-NRW

Mittelfristig

MaRBnahmen:

1.5.1: Evaluierung der in den Regionalplanen dargestellten Bereiche fir den Schutz der Natur (BSN)
hinsichtlich ihrer naturschutzfachlichen Wertigkeit.

1.5.2: Weiterentwicklung der Methodik zur Bilanzierung des landesweiten Biotopverbundes und
regelmalBige Bilanzierung.

1.5.3: Systematische Erfassung und Bewertung und Priorisierung von Engstellen im landesweiten
Biotopverbundsystems.

1.5.4: Beratung lokaler und regionaler Akteure zur Ermdéglichung von Mehrfachnutzungen auf der Flache
und Auflésung konkurrierender Landnutzungsansprtche durch landliche Bodenordnung.

Ziel 1.6 Indikator

Sicherung, fachliche Erfassung und qualitative -
Entwicklung ausgewahlter (Teil-)Flachen mit be-
sonderem Biodiversitatspotenzial.

Langfristig

Zerschneidung der Landschaft bzw. von Grinstruk- Anzahl der unzerschnittenen verkehrsarmen Rau-

turen mindern. me (Unzerschnittene verkehrsarme Raume in
Nordrhein-Westfalen - Fachinformation - Ergeb-

Mittelfristig nisse)

MaRBnahmen:

1.4.1: Ausrichtung einer Fachveranstaltung zur Umsetzung der Entschneidungskonzepte des LANUK fur die
Mittelgebirge und das Tiefland.

1.4.2: Prifung der Entwicklung geeigneter Unterstitzungsinstrumente zur Verbesserung der Biotopvernet-
zung entlang bestehender Verkehrsinfrastrukturen, insbesondere durch WiedervernetzungsmaflRnahmen
wie Querungshilfen sowie Schutz- und Leiteinrichtungen.

1.4.3: Entwicklung von MalBnahmen einer insektenfreundlichen stralBenbetrieblichen Pflege der Stral3en-
rander auf Basis der Empfehlungen des Pilotprojektes ,Insektenfreundliche Gestaltung von Stral3enseiten-
raumen”.

1.4.4: Prifung und Weiterentwicklung der landesseitigen Unterstitzung fur die Ausweisung, Sicherung und

Pflege von Erntebestanden flr gebietseigenes Saat- und Pflanzgut als Grundlage fur Naturschutz-, Wieder-
herstellungs- und Begrinungsmaflnahmen.
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MaRBnahmen:
1.6.1: Ausweitung der landesweiten Biotopkartierung bzw. Verbesserung der Datengrundlage durch die
landesweite Biotopkartierung insbesondere fir die gesetzlich geschitzten Biotope nach § 30 BNatSchG

und 8§ 42 LNatSchG.

1.6.2: Etablierung von Strukturen zur Dokumentation von negativen Veranderungen gesetzlich geschitzter
Biotope.
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https://uzvr.naturschutzinformationen.nrw.de/uzvr/de/fachinfo/ergebnisse
https://uzvr.naturschutzinformationen.nrw.de/uzvr/de/fachinfo/ergebnisse
https://uzvr.naturschutzinformationen.nrw.de/uzvr/de/fachinfo/ergebnisse
https://umweltindikatoren.nrw.de/natur-laendliche-raeume/naturschutzflaechen
https://umweltindikatoren.nrw.de/natur-laendliche-raeume/naturschutzflaechen

Ziel 1.7 Indikator

Okosystemverbund im Rheinischen Revier stér-
ken.

Kurzfristig

Flache des landesweiten Biotopverbunds
Naturschutzflachen (Naturschutzflachen - Umweltin-

dikatoren-NRW)

MaRBnahmen:

1.7.1: Fortfihrung des Forderangebots im Rahmen der Strukturmittelférderung.

1.7.2: Fortfuhrung der AG Okosystemverbund.

1.7.3: Entwicklung einer mit den weiteren raumbedeutsamen Erfordernissen des Strukturwandels
abgestimmten Raumkulisse fiir den Okosystemverbund.

Ziel 1.8 Indikator

Herausstellen der Bedeutung, Schutz und Ent-
wicklung natlrlicher und naturnaher Flachen in
NRW sowie ihrer Leistungen.

Kurzfristig

MaRBnahmen:

1.8.1: Auf Basis der Festlegungen aus dem MaRnahmenpaket der Landesregierung zur intelligenten und
effizienten Flachenentwicklung aus September 2020 soll ein Konzept erarbeitet werden, welches fir NRW
das strategisch geplante Netzwerk der Grin-blauen Infrastruktur und seine Leistungen sowohl im land-

lichen als auch im stadtischen Raum definiert, einen Rahmen fir seine Weiterentwicklung gibt und Priorita-

ten setzt.

6.2
Handlungsfeld 2:
Artenvielfalt

In Nordrhein-Westfalen gibt es Uber 43.000 ver-
schiedene Tier-, Pflanzen- und Pilzarten, dies
entspricht mehr als der Halfte der in Deutsch-
land insgesamt vorkommenden Arten. Dieser
Zustand wird in den Roten Listen Nordrhein-
Westfalens systematisch erfasst und bewertet.
Sie zeigen, dass ein erheblicher Anteil der be-
werteten Arten (44,4 %, Stand 2024) als gefahr-
det, stark gefahrdet, durch extreme Seltenheit
gefahrdet oder vom Aussterben bedroht einge-
stuft werden beziehungsweise bereits ausge-
storben oder verschollen sind. Die europaweit
nach der FFH-Richtlinie geschutzten Arten mit
schlechtem oder unzureichendem Erhaltungs-
zustand machen jeweils etwas mehr als 20 %
der bewerteten Arten aus. Der zentrale Umwelt-
indikator ,Artenvielfalt und Landschaftsqualitat”
zeigt mit 70 % Zielerreichung in 2022 (d. h. 70 %
Erreichung des besten Zustands seit 1997) und
einem derzeit statistisch signifikant fallenden
Trend, dass grol3e Anstrengungen zu leisten
sind. Die Auswertungen dokumentieren zu-
gleich einen anhaltenden Ruckgang vieler Arten
sowie langfristige Veranderungen in der Zusam-
mensetzung der Artengemeinschaften.

Besonders betroffen sind Offenlandarten, die in
intensiv genutzten Agrarlandschaften vorkom-
men, sowie spezialisierte Arten mit spezifischen
Habitatanspruchen. Zugleich weisen die Daten
darauf hin, dass inzwischen auch ehemals hau-
fige und weit verbreitete Arten, beispielsweise
der Kiebitz, teils erhebliche Bestandsruckgange
verzeichnen. Damit geht nicht nur ein Artenver-
lust einher, sondern auch eine Erosion geneti-
scher Vielfalt sowie funktionaler Wechselwir-
kungen innerhalb von Okosystemen. Diese Ent-
wicklungen werden durch den Klimawandel zu-
satzlich verstarkt. Veranderungen von Tempera-
tur- und Niederschlagsmustern flihren zu Ver-
schiebungen von Verbreitungsgebieten, veran-
derten phanologischen Ablaufen und Verschie-
bungen von Populationsdynamiken. Wahrend
einige anpassungsfahige oder warmeliebende
Arten profitieren und ihr Areal ausweiten, gera-

ten andere Arten, insbesondere gering mobile
Arten und auf ausreichende Wasserverflugbar-
keit angewiesene Arten, zunehmend unter
Druck. Gleichzeitig verandern klimabedingte
Arealverschiebungen heimischer Arten sowie
die zunehmende Einwanderung und Etablie-
rung gebietsfremder Arten (Neobiota) die Zu-
sammensetzung der Artengemeinschaften. Da-
durch entstehen neue Konkurrenz-, Pradations-
und Interaktionsdynamiken innerhalb der Oko-
systeme.

Gleichzeitig ist in Nordrhein-Westfalen auch die
Ruckkehr ehemals seltener oder verdrangter
Arten zu beobachten. Diese Entwicklung resul-
tiert sowohl aus Erfolgen des Arten- und Habi-
tatschutzes als auch aus veranderten klimati-
schen Bedingungen und Landnutzungen. Die
Ruckkehr einzelner Arten kann zur Stabilisie-
rung okologischer Funktionen beitragen, zu-
gleich jedoch neue Anforderungen an das Ma-
nagement von Lebensrdumen sowie an den
Umgang mit Nutzungskonflikten stellen. Ebenso
erfordert die zunehmende Etablierung gebiets-
fremder Arten (Neobiota) eine differenzierte Be-
trachtung, da ihre Auswirkungen auf heimische
Arten und Okosysteme je nach Art, Ausbrei-
tungsdynamik und Standortbedingungen unter-
schiedlich ausfallen kénnen.

Vor diesem Hintergrund erfordert der Schutz
der Artenvielfalt einen Ansatz, der sowohl auf
die Bewahrung heimischer Arten und Lebens-
gemeinschaften als auch auf den Umgang mit
dynamischen Veranderungen ausgerichtet ist.
Vorrangiges Ziel bleibt der Erhalt der biologi-
schen Diversitat in ihrer Vielfalt, Eigenart und
Funktionalitat sowie die Sicherung stabiler 6ko-
logischer Systeme unter sich verdndernden
Umweltbedingungen. Gleichzeitig mussen kli-
mawandelbedingte Verschiebungen von Arten,
unterschiedliche Anpassungsfahigkeiten sowie
sich verandernde Artengeflige starker bertck-
sichtigt werden. Das Handlungsfeld , Artenviel-
falt” schafft die Grundlage, bestehende Arten-
vorkommen in Nordrhein-Westfalen zu stabili-
sieren und zugleich notwendige Anpassungs-
prozesse in einer sich wandelnden Umwelt zu
unterstutzen.
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6.2.1 Ziele und MaRnahmen

Ziel 2.1 Indikator

Keine weitere Verschlechterung der (Erhaltungs-) Ampelbewertung FFH-Bericht NRW
Zustande von FFH-Arten und Arten der Vogel-
schutzrichtlinie.

Kurzfristig

Ziel 2.3 Indikator

MaRBRnahmen:

2.1.1: Aufstellung, Koordination und ggf. Durchfiihrung von Artenhilfsprogrammen inkl. des Riickgriffes auf
das nationale Artenhilfsprogramm des Bundes fur Arten mit hohem Naturschutzwert.

2.1.2: Integration von MalRnahmen in bestehende Planungsinstrumente und kontinuierliche Uberpriifung
und Anpassung von MalBnahmen und Programmen.

2.1.3: Uberprifung und bedarfsgerechte Anpassung von Schutzgebietsverordnungen und Schutzzielen im
Falle klimawandelbedingter Anderung der Artenzusammensetzung.

2.1.4: Umsetzung der MalBnahmen 1.1.1 bis 1.3.1 im Handlungsfeld 1 (Schutzgebiete und Biotopverbund).

2.1.5: Standardisierung der Umsetzung effektiver ArtenschutzmafRnahmen auf Grundlage des Artenschutz-
regimes der Natura 2000-Richtlinien.

2.1.6: Erarbeitung eines Zielartenkonzeptes mit regionalen Leitbildern fir NRW, unter Berucksichtigung
klimasensitiver Arten.

Ziel 2.2 Indikator

Fir mindestens 30 % der Arten, die sich nach den Ampelbewertung FFH Bericht NRW
FFH- und Vogelschutzberichten 2025 nicht in ei-

nem glnstigen Zustand befinden, werden Mal3-

nahmen ergriffen, um einen glinstigen Zustand

oder einen positiven Trend zu erreichen.

Kurzfristig

Schutz gefahrdeter, heimischer Arten mit einer Gefahrdete Arten (Gefédhrdete Arten - Umweltindika-
Reduzierung der Rote Liste Arten auf 40 %. toren-NRW)

Kurzfristig

MaBnahmen:

2.3.1: Erarbeitung neuer Artenhilfsprogramme sowie Uberpriifung, Weiterentwicklung und Umsetzung
bestehender Artenhilfsprogramme bis hin zu einzelnen MalBnahmen des Artenschutzes (Flora und Fauna).

2.3.2: Erarbeitung eines landesweiten Schutzkonzeptes zum Erhalt der Insektendiversitat.

2.3.3: Praventive Malinahmen zur Vermeidung von Nutzungskonflikten mit riickkehrenden Arten. Frihzeitige
Konfliktvermeidung durch artspezifische Beratungsangebote betroffener Landnutzender und Erhéhung der
gesellschaftlichen Akzeptanz durch gezielte Bildungs- und Pressearbeit, Mediationsveranstaltung vor Ort
und Internetangebote.

Ziel 2.4 Indikator

MaBBnahmen:

2.2.1: WiederherstellungsmaBnahmen uber 6ffentlich-rechtlichen Vertrag in Kooperation mit Flacheneigen-

timer und -bewirtschaftern finanzieren, unter Ruckgriff auf das nationale Artenhilfsprogramm.

2.2.2: WiederherstellungsmalBnahmen kooperativ durch bestehende Férderungen umsetzen.
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fremden Arten optimieren. (Klimawandelbeglinstigte invasive Pflanzenarten |
LANUK Klima)

Kurzfristig

MaRBnahmen:

2.4.1: Ausbau von Informations- und Beratungsangeboten fir relevante Akteure zur Verhinderung der
aktiven Einfuhrung biodiversitatsgefahrdender invasiver Arten, gemal? den geltenden Vorgaben der
EU-VO Nr. 1143/2014.

2.4.2: Entwicklung einer landesspezifischen Prioritatenliste fur besonders relevante invasive Arten unter
der Berticksichtigung regionaler Naturrdume und Gefahrdungsschwerpunkte.
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6.3
Handlungsfeld 3:
Wald

Die Waldokosysteme in Nordrhein-Westfalen
erfullen vielfaltige 6kologische, gesellschaftliche
und wirtschaftliche Funktionen und nehmen
damit eine wichtige Rolle im Naturhaushalt des
Landes ein. Sie bedecken mit rund 953.000
Hektar etwa 28 % der Landesflache und sind re-
gional unterschiedlich verteilt. Aufgrund raum-
lich differenzierter Standortbedingungen und
Nutzungsgeschichte weisen die Walddkosyste-
me vielfaltige Auspragungen hinsichtlich der
Baumartenzusammensetzung, Bestandesstruk-
turen, Waldentwicklungsphasen und Bewirt-
schaftungsschwerpunkte auf.

Die Walddkosysteme in Nordrhein-Westfalen
sind Lebensraum fur eine groBe Zahl von Tier-,
Pflanzen- und Pilzarten und leisten damit einen
zentralen Beitrag zur biologischen Vielfalt: Min-
destens 3.000 Pflanzenarten und 14.000 Tierar-
ten leben in den heimischen Waldern. Sie erful-
len wichtige dkologische Funktionen im Wasser-
und Bodenschutz und leisten Beitrage zur Luft-
reinhaltung und zum Klimaschutz sowie zur Be-
reitstellung von Erholungsraumen fur die Bevol-
kerung. Zugleich stellen sie fur viele Waldbesit-
zende eine wirtschaftliche Grundlage dar und
liefern den nachwachsenden Rohstoff Holz als
wichtigen Bestandteil der Ressourcenwende.
Zudem sind sie ein wichtiger Ort fur vielfaltige,
gesellschaftliche Nutzungsformen, insbesonde-
re der Erholung, Bildung und Freizeitnutzung.
Im Vergleich zu anderen Landnutzungsformen
weisen Walder haufig eine hohe Lebensraum-
und Artenvielfalt sowie hohe Naturnahe auf
und sind damit von grol3er Bedeutung fur den Er-
halt der Biodiversitat. Sie Ubernehmen zudem eine
wichtige Funktion im Biotopverbund als verbin-
dendes bzw. vernetzendes Landschaftselement.

Die Biodiversitat und Naturnahe der Walder
stehen unter dem Einfluss vielfaltiger EinflUsse.
Hierzu zahlen insbesondere der Klimawandel,
Schad- und Nahrstoffeintrage, Uberhdhte Wild-
bestande und die Fragmentierung von Waldle-
bensraumen. Die Waldbewirtschaftung wirkt
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sich auf verschiedene Aspekte der Biodiversitat
aus, insbesondere auf die Baumartenzusam-
mensetzung als auch die Verfugbarkeit von Alt-
und Totholz als wichtige Habitatstrukturen. Be-
sonders deutlich werden die Folgen des Klima-
wandels durch steigende Temperaturen, verrin-
gerte Wasserverfugbarkeit in den Waldbdden in
der Vegetationszeit und haufigere Extremwetter-
ereignisse wie Durre- und Hitzeperioden, die
vermehrt zu Vitalitatsverlusten und grof3flachi-
gen Schadereignissen fuhren. Durch diese kli-
matischen Veranderungen verschieben sich
auch die standortlichen Bedingungen und da-
mit die Wuchsbedingungen fur die Baumarten
und Waldgesellschaften (Standortdrift). Als wei-
tere Beeintrachtigungen sind menschlich verur-
sachte Bodenversauerung (durch Eintrage von
Sauren und Nahrstoffen aus der Luft) Die
Waldstruktur in Nordrhein-Westfalen ist neben
historischen Nutzungen (z. B. Entwaldung, Ent-
wasserung, landwirtschaftliche Nutzung in Wal-
dern) durch Mallnahmen der Waldbewirtschaf-
tung Uber viele Jahrzehnte gepragt. Diese Pra-
gungen wirken bis heute nach und beeinflussen
die 6kologische Qualitat vieler Waldbestande.
Neben naturnahen, je nach Waldgesellschaft ar-
ten- und strukturreichen Bestanden finden sich
vielerorts auch gleichférmige Walder mit einge-
schrankter Baumarten- und Strukturvielfalt.
Zwar wird seit mehreren Jahrzehnten an der
Entwicklung vielfaltiger Mischwalder gearbeitet
und entsprechende Veranderungen sind in der
Bundes- und Landeswaldinventur erkennbar,
aber entsprechende Veranderungen nehmen
lange Zeitrdume in Anspruch. Der 6kologische
Zustand der Walder, dargestellt Gber die Kro-
nenvitalitat, zeigt seit Uber 40 Jahren einen Ne-
gativtrend, was insbesondere auf die langfristi-
ge Versauerung der Waldbodden durch Stoffeintra-
ge und den Temperaturanstieg im Klimawandel
zurlckgefuhrt wird (Waldzustandsbericht NRW).

Vor diesem Hintergrund gewinnt die Entwick-
lung vielfaltiger, standortangepasster und vita-
ler Waldokosysteme zunehmend an Bedeutung.
Dabei kommen der Erhaltung und Entwicklung
standortheimischer Waldgesellschaften sowie
der Forderung ihrer Arten, Populationen, Gen-
pools, Strukturen und naturlichen Prozesse eine
besondere Bedeutung zu. Die Férderung natur-

licher Verjingungsprozesse, soweit standortlich
geeignet, sowie ein angepasstes Wildtiermana-
gement sind hierfur wichtige Voraussetzungen.
Wo erforderlich, kann die Entwicklung durch
Pflanzung oder Saat geeigneter Baumarten un-
terstutzt werden. Im Rahmen der Waldstrategie
NRW sowie der waldbaulichen Konzepte (Wald-
baukonzept NRW, Wiederbewaldungskonzept
NRW) wird daher die Entwicklung strukturrei-
cher, standortgerechter Mischwalder aus meh-
reren, Uberwiegend gebietsheimischen Baum-
arten und unter Verwendung geeignete Ver-
mehrungsgutes angestrebt. Solche Walddkosys-
teme weisen in der Regel eine hdhere Wider-
stands- und Anpassungsfahigkeit gegentber
den Folgen des Klimawandels auf.

Bei Waldern und der Waldbewirtschaftung ist
der integrative Waldnaturschutz, also der Inte-
gration von MalBnahmen des Naturschutzes in
die Waldbewirtschaftung, bedeutend fur die
Biodiversitat. Dies beinhaltet z. B. die Wahl und
Forderung standortheimischer und insbesonde-
re auch seltener heimischer Laubbaume, die
Entwicklung arten- und strukturreicher Misch-
walder, die verstarkte Nutzung geeigneter Na-
turverjungung, das Belassen von Alt- und Tot-
holzbaumen als Biotopbaume sowie auch von
liegendem Totholz, die Anlage und Entwicklung
strukturierter und artenreicher Waldrander so-
wie die Forderung von Gewassern und Sonder-
strukturen im Wald.

Neben der naturnahen Entwicklung bewirt-
schafteter Walder kommt auch dem Schutz be-
sonders wertvoller Waldlebensraume unter Be-
rucksichtigung der Auswirkungen des Klima-
wandels eine wichtige Bedeutung fur den Erhalt
der biologischen Vielfalt zu. Erganzend werden
mit unterschiedlichen Schutzgebietskonzeptio-
nen (Naturschutzgebiete, Natura 2000-Gebiete,
Nationalpark) weitergehende naturschutzfach-
liche Ziele verfolgt, insbesondere der Schutz
und die Entwicklung von wertvollen Wald-
Lebensraumtypen sowie Artenschutzmalinah-
men. Ein wichtiger Baustein sind zudem Schutz-
gebiete fur Walder mit naturlicher Entwicklung
(Nationalpark Eifel, Wildnisentwicklungsgebiete,
Naturwaldzellen) sowie ortlich festgesetzte Ar-
tenschutzmalRnahmen.

Im Rahmen des europaischen Schutzgebiets-
netzes Natura 2000 sind die zahlreich ausgewie-
senen Fauna-Flora-Habitat-Gebiete zum Schutz
bestimmter Waldlebensraumtypen sowie der
daran gebundenen Tier- und Pflanzenarten we-
sentlich fur die heimische und arttypische Bio-
diversitat. Hierzu zahlen unter anderem Alt-
und Totholzbesténde, strukturreiche Waldran-
der, naturliche Sukzessionsprozesse sowie ein
moglichst unbeeintrachtigter Wasserhaushalt.
Daruber hinaus erfullen Walder wichtige Funkti-
onen fur zahlreiche Arten des europaischen
Schutzgebietsnetzes NATURA 2000, da sie Le-
bensraume, Ruckzugs- und Vernetzungsstruktu-
ren bereitstellen und damit zur 6kologischen
Funktionsfahigkeit und Kohadrenz des Netzes
beitragen. Fur die Biodiversitat im Wald sind zu-
dem seltene Waldtypen entscheidend, insbe-
sondere solche auf Sonderstandorten mit ex-
trem trockenen oder wassergepragten Bedin-
gungen. Diese Standorte reagieren besonders
sensibel auf klimatische Veranderungen. Auch
Bodenversauerung durch atmospharische Ein-
trage sowie Nahrstoffbelastungen kénnen die
standorttypischen Lebensgemeinschaften dieser
empfindlichen Sonderstandorte beeintrachtigen.

Der Teilindikator ,Wald” des Umweltindikators
LArtenvielfalt und Landschaftsqualitat” erreicht
im Jahr 2025 mit 74 % einen im Vergleich zu an-
deren Landschafts- und Landnutzungstypen ho-
hen Wert. Gleichzeitig zeigt sich in den vergan-
genen zehn Jahren ein negativer Trend. Dies
verdeutlicht, dass auch im Wald weiterhin deut-
liche Anstrengungen zur Forderung der biologi-
schen Vielfalt und zur Verbesserung der Le-
bensraumqualitat, insbesondere in Bezug auf
den Klimawandel, erforderlich sind. Das Hand-
lungsfeld ,Wald” greift diese Ausgangslage auf
und orientiert sich an den Zielen der Nationalen
Biodiversitatsstrategie sowie der Waldstrategie
Nordrhein-Westfalen. Im Mittelpunkt stehen die
Entwicklung und Sicherung biodiversitatsrei-
cher und klimaanpassungsfahiger Waldokosys-
teme, die ihre 6kologischen Funktionen erhal-
ten und ihre Resilienz starken. Da 63 % der Wal-
der Nordrhein-Westfalens in Privatbesitz sind,
sind die Interessen der Waldeigentimerinnen
und Waldeigentimer besonders zu berucksich-
tigen.
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6.3.1 Ziele und MaRnahmen

Ziel 3.1 Indikator

Erhalt, Optimierung und Wiederherstellung von Ampelbewertung FFH-Bericht NRW
FFH-Wald-Lebensraumtypen (LRT).
Erhaltungszustand der FFH-Lebensraumtypen des
Kurzfristig: keine Verschlechterung der Erhal- Waldes
tungszustande von Wald-FFH-LRT
Flache der weit verbreiteten FFH-Wald-
Mittelfristig: Erhohung des Anteiles von Wald-FFH-  Lebensraumtytpen (Biodiversitatsmonitoring in
LRT in einem gunstigen Erhaltungszustand oder NRW - Indikatoren - Biodiversitatsstrategie)
mit einem positiven Trend

Ziel 3.3 Indikator

Erhéhung der Naturnahe in Waldbestanden durch Laub- und Laubmischwalder aus heimischen Baum-

MaRnahmen:
3.1.1: Umsetzung der MaBnahmen 1.1.1 bis 1.2.1 im Handlungsfeld 1.

3.1.2: Erarbeitung des Fachkonzepts zur Wiederherstellung von FFH-Eichenwald-Lebensraumtypen.

Ziel 3.2 Indikator

Erhalt und Stérkung der 6kologischen Funktionsfa- Artenvielfalt und Landschaftsqualitat - Teilindikator
higkeit von Waldodkosystemen durch den Schutz Walder

und die Verbesserung von Waldbdden, die Entwick-

lung strukturreicher Waldbestéande sowie die For- Stickstoff- und Saureeintrag

derung der biologischen Vielfalt.
Totholzvorrat (m3/ha oder Strukturklassen)

Kurzfristig

MaBBnahmen:

3.2.1: Entwicklung von auch im Klimawandel standortgerechten, arten- und strukturreichen Mischwaldern
Uberwiegend aus standortheimischen Baumarten und Herkinften und mit ausgepragten Vorkommen von
Biotopstrukturen (Altbdume, stehendes und liegendes Totholz).

3.2.2: Strukturreiche Waldrander durch Auflichtung bestehender Randbereiche, Férderung standortheimi-
scher Strauch- und Baumarten sowie die Entwicklung gestufter Ubergénge zwischen Wald und Offenland
auf definierten Waldrandstreifen férdern.

3.2.3: Fortfihrung von Bodenschutzkalkung zur Erhaltung der Vitalitat und Biodiversitat der Waldbdden
(unter Berucksichtigung von Kalkbedurftigkeit und Naturschutzkriterien).

3.2.4: Rahmenbedingungen fur gelenkte Sukzession zur Entwicklung klimaanpassungsfahiger
und - wo moglich - standortheimischer Mischwalder schaffen.

3.2.5: Fortschreibung der forstlichen Fachbeitrage durch die Forstbehdrden mit Darstellung der
Waldfunktionen, insbesondere Schutzfunktionen und Biodiversitatsleistungen, als Grundlage fur die
Beitrage der Forstbehdrden zu anderen Fachplanungen.

Erhalt und Entwicklung nattrlicher Waldgesell- arten

schaften aus standortheimischen Baumarten, er-

ganzt durch standortgerechte Arten, zur Forde- Laub- und Nadelbaumanteil

rung der waldtypischen Artenvielfalt und Lebens-

raumqualitat. Artenvielfalt und Landschaftsqualitat - Teilindikator
Walder

Langfristig

MaRBnahmen:

3.3.1: Férderung eines hinreichenden Anteils standortheimischer Baumarten bei der Wiederbewaldung
von Kalamitatsflachen durch eine Kombination aus geeigneter Naturverjingung sowie - wo erforderlich -
erganzender Pflanzung oder Saat.

3.3.2: Den Anteil naturlicher Waldgesellschaften steigern sowie alte naturnahe Laubwalder (>120 Jahre) als
Biodiversitats-Hotspots und Reservoirs genetischer Vielfalt erhalten, dafir auch frihzeitig und Gber lange
Zeitraume die Verjungung einleiten.

3.3.3: Pilotstudie zur Erfassung und Erhalt von alten Laubwaldern als Hotspots der genetischen Biodiversi-
tat, unter Berucksichtigung der Habitatkontinuitat Uber lange Zeitrdume.

3.3.4: Anreicherung standortheimischer sowie erganzend standortgerechter Arten unter Beachtung einer
ausreichenden genetischen Vielfalt in noch bestehenden Reinbestanden.

3.3.5: Pilotstudie zur aktiven Einbringung von Baumarten und Herkunften aus anderen biogeographischen
Regionen Europas (assisted migration) zur Prifung ihrer Eignung zur Erh6hung der Anpassungsfahigkeit
von Waldlebensraumen im Klimawandel unter Berucksichtigung 6kologischer Risiken.

3.3.6: Forderung und Erhalt von Habitatbdumen sowie Belassen eines ausreichenden Totholzanteils.
3.3.7: Verbesserung der 6kologischen Vernetzung von Waldlebensraumen und angrenzenden Offenland-

strukturen durch die Herstellung von Konnektivitat. zwischen Waldern, Wiesen, Gewassern und Brachfla-
chen, sowie die Schaffung von Trittsteinbiotopen und Ubergangslebensraumen an Waldrandern.

Ziel 3.4 Indikator

Entwicklung und Schutz von Waldern mit natarli- Anteil der Waldflache mit natirlicher Waldentwick-
cher Entwicklung. lung

Langfristig

MaRnahmen:

3.4.1: Starkung und Weiterentwicklung des Schutzgebietsnetzes fir Walder mit natirlicher Entwicklung im
Einvernehmen mit den Grundeigentiimern, auch als Beitrag der bundesweiten Wildnisziele.

3.4.2: Dokumentation und Kommunikation gelungener Wildniskonzepte, insbesondere zum Biodiversitats-
schutz als Best Practice Beispiele.
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https://www.biodiversitaetsmonitoring.nrw/monitoring/de/themen/biodiversitaetsstrategie/i0020

Ziel 3.5 Indikator

Erhalt und Forderung einer nattrlichen Verjun- Artenvielfalt und Landschaftsqualitat - Teilindikator
gung sowie den Erhalt der Baumartenvielfalt un- Walder

ter Berlcksichtigung einer angemessenen Wild-

dichte.

Kurzfristig

MaRBnahmen:

3.5.1: Anpassung der Schalenwildbestande durch populationstkologisch abgestimmte Bejagung, sodass
sich Hauptbaumarten in der Regel ohne SchutzmalRnahmen in hinreichender Zahl verjiingen und sich
maoglichst naturnahe Walddkosysteme entwickeln kénnen.

3.5.2: Evaluation und Weiterentwicklung des Verbiss-Monitorings durch Umsetzung identifizierter Optimie-
rungsansatze sowie Intensivierung der stakeholderbezogenen Kommunikation im Zuge der Erstellung der
Verbissgutachten sowie zur gemeinsamen Umsetzung der Handlungsempfehlungen.

3.5.3: Konsequente Bereitstellung und Nutzung von forstlichem Vermehrungsgut durch eine ausreichende
Anzahl an zugelassenen
Bestanden.

Ziel 3.6 Indikator

Starkung der Biodiversitat in Walddkosystemen -
durch die Verbesserung der Wasserretention im
Wald.

Mittelfristig

MaRnahmen:
3.6.1: Erstellung eines Wasserrtckhaltekonzepts Wald.

3.6.2: Priifung der Férderung der Wiederverndssung von geeigneten Nieder- und Ubergangsmooren im
Wald aus Mitteln des ANK.

3.6.3: Forderung von MalBnahmen zum Wasserrtickhalt und zur Optimierung des Wasserhaushalts in
Waldlebensrdaumen unter Nutzung bestehender Férderangebote.

3.6.4: Renaturierungsmalinahmen an nattrlichen Bachlaufen und Stillgewassern durch bestehende
Forderprogramme und fachliche Unterstiitzung umsetzen und begleiten.

3.6.5: Erarbeitung eines Fachkonzepts zur Wiederherstellung von Auenwald-Lebensraumtypen.
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Ziel 3.7 Indikator

Erhalt und Entwicklung von besonderen Waldnut- -
zungsformen.

Kurzfristig

MaRBnahmen:
3.7.1: Erarbeitung eines Niederwaldkonzeptes und eines Mittelwaldkonzepts.
3.7.2: Erhalt und Weiterentwicklung des Industriewaldprojektes im Ballungsraum Ruhrgebiet.

3.7.3: Studie zur Erfassung und zur Schutzkonzeption historischer Waldstandorte mit
standortcharakteristischen Wald-Lebensgemeinschaften.

Ziel 3.8 Indikator

Weiterentwicklung fachlicher Ansatze zum Erhalt -
von Biodiversitat im Wald und deren Vermittlung.

Mittelfristig

MaRRnahmen:

3.8.1: Weiterentwicklung einer integrativen Waldnaturschutzkonzeption unter Berucksichtigung von
Schutzgebietsbelangen, Klimawandel und Biodiversitat.

3.8.2: Starkung der Biodiversitatsberatung im Wald.

3.8.3: Nutzung und Weiterentwicklung von Demonstrationsflachen zur Integration von Naturschutz in die
Waldbewirtschaftung.

3.8.4: Schaffung von Foérdervorgaben zum Einsatz biobasierter, unter Waldbedingungen biologisch
abbaubarer Materialien bei Wuchshullen zur Vermeidung klassischer Kunststoffe.

Ziel 3.9 Indikator

Verbesserung der Daten- und Informationsgrund- -
lagen zur Waldbiodiversitat.

Mittelfristig

MaRRnahmen:

3.9.1: Bereitstellung und Austausch forstlicher, naturschutzfachlicher und wasserwirtschaftlicher Daten
(u. a. Plattform Waldinfo NRW, forstliches Umweltmonitoring, Standort- und Bodenkarten sowie Klimadaten
und Klimawandelszenarien).



6.4
Handlungsfeld 4.
Gewasser, Auen
und Moore

Quellen, Bache, Flisse und Auenlandschaften
sind bedeutende Lebens- und Entwicklungs-
adern fur zahlreiche Tier- und Pflanzenarten.
Sie zahlen zu den vielfaltigsten, dynamischsten
und artenreichsten Lebensraumen tberhaupt
und sind fur den Erhalt der biologischen Vielfalt
von herausragender Bedeutung. Uber 50.000
Kilometer Flie3gewasser, gespeist aus mindes-
tens 25.000 Quellen, durchziehen Nordrhein-
Westfalen.

An den Gewassern in Nordrhein-Westfalen sind
200 Jahre Industriegeschichte nicht spurlos vor-
Ubergegangen. Auch heute noch stehen sie bei
einer hohen Bevdlkerungsdichte von etwa 526
Einwohnerinnen und Einwohnern pro Quadrat-
kilometer sowie durch intensive landwirtschaft-
liche und industrielle Nutzung unter erhebli-
chen Nutzungsanspruchen. In der Folge weisen
nur noch wenige FlieBgewasser einen naturli-
chen oder naturnahen Zustand auf und nur we-
nig ist von ihren ursprunglich weitraumigen
Auen Ubriggeblieben.

Die Struktur und Wasserqualitat von Gewassern
wurden durch Einleitungen und kunstliche Ein-
griffe im Laufe der Zeit haufig stark verandert.
Flusse und Bache wurden ausgebaut, begradigt,
befestigt, verlegt, aufgestaut, eingetieft, ver-
rohrt oder durch Damme und Deiche fur den
Hochwasserschutz eingegrenzt.

Abwasser aus Klaranlagen und Industrie belas-
ten die Flusslaufe chemisch und durch den ver-
starkten Abfluss teilweise auch hydrologisch
sehr stark. Im Abwasser haben insbesondere
Mikroschadstoffe (z. B. Rickstande von Arznei-
mitteln und Industriechemikalien sowie Nahr-
stoffe) und Mikroplastik grol3e Folgewirkungen.
Die Einleitungen von Gruben- und Sumpfungs-
wasser aus dem friheren Kohlebergbau fihren
zu weiteren stofflichen Belastungen. Die inten-
sive Landnutzung tragt mit Eintragen von Nahr-
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stoffen und Pflanzenschutzmitteln ebenfalls zur
Beeintrachtigung der Gewasser bei. Daruber
hinaus kann die Nutzung von Flusswasser als
Kuhlwasser in Kraftwerken zur Erhéhung der
Wassertemperatur fuhren. Die Folgen des Kli-
mawandels mit langen Hitzephasen, ausblei-
benden Niederschlagen, aber auch zunehmen-
den Starkregenereignissen belegen, dass auch
aus Grunden des Gewasserschutzes alles dafur
getan werden muss, die Klimaveranderungen
so weit wie moglich zu begrenzen.

Auch Moore zahlen neben Auen zu den 6kolo-
gisch besonders wertvollen Feuchtlebensrau-
men in Nordrhein-Westfalen. Sie sind Lebens-
raum hochspezialisierter und vielfach gefahrde-
ter Tier- und Pflanzenarten und leisten als be-
deutende Kohlenstoffspeicher einen wichtigen
Beitrag zum Klimaschutz. Allerdings sind in
Nordrhein-Westfalen nur noch wenige Moore
erhalten; der Grol3teil wurde entwassert und
far land- und forstwirtschaftliche Nutzung oder
Siedlungszwecke umgewandelt. Auch die ver-
bliebenen Moore sind durch Nahrstoffeintrage,
Nutzungseinflisse und die Folgen des Klima-
wandels in ihrem Wasserhaushalt und ihrer
6kologischen Funktion beeintrachtigt. Daher
kommt der Renaturierung und Wiedervernas-
sung dieser Lebensraume eine besondere Be-
deutung zu.

Umfangreiche Investitionen des Landes, der
Kommunen, der Landwirtschaft und der Indus-
trie haben wahrend der letzten Jahrzehnte die
Wasserqualitat insgesamt verbessert. Dadurch
konnte die Abwasserbelastung aus kommuna-
len und gewerblichen Einleitungen von Klaran-
lagen und Niederschlagswasser deutlich verrin-
gert und vielerorts wieder ein guter Zustand der
biologischen Gewassergute (Saprobie) erreicht
werden. Dennoch entspricht der 6kologische
Zustand der Gewasser bzw. das 6kologische Po-
tenzial derzeit Uberwiegend noch nicht den An-
forderungen der europaischen Wasserrahmen-
richtlinie. Der Indikator Artenvielfalt und Land-
schaftsqualitat fur den Lebensraum Gewasser
ist in den letzten zehn Jahren auf einen Zieler-
reichungsgrad von 65 % gefallen und noch weit
vom Zielwert von 100 % im Jahr 2030 entfernt.
Er belegt den Handlungsbedarf fur die wirksa-

me 6kologische Verbesserung des Zustands der
Gewasser in Nordrhein-Westfalen.

Far den Zeitraum 2018-2021 befanden sich von
den insgesamt untersuchten 13.800 Gewasser-
kilometern, deren Einzugsgebiet grofl3er als

10 kmz2ist, nur 8,3 % der FlieRgewasserkorper
(naturliche Wasserkorper) Nordrhein-Westfalens
in einem guten oder sehr guten 6kologischen
Zustand und nur 1,1 % der kunstlichen oder er-
heblich veranderten Wasserkorper verfugten
Uber ein gutes oder sehr gutes Potential. Mal3-
geblich hierftr sind vor allem die Gewasser-
strukturen. Sie verhindern vielerorts, dass ge-
wassertypische Tiere und Pflanzen ihre ange-
stammten Lebensraume durchgangig besiedeln
kdénnen. Die dargestellten Belastungen und De-
fizite zeigen, dass trotz deutlicher Verbesserun-
gen weiterhin erheblicher Handlungsbedarf be-
steht, um Gewasser, Auen und Moore als zen-
trale Bestandteile des Biotopverbundes und als

Lebensraume von hoher 6kologischer Bedeu-
tung zu sichern und zu entwickeln. Insbesonde-
re FlieRgewasser und ihre Auen bilden wichtige
okologische Vernetzungsachsen in der Land-
schaft und sind fur die Ausbreitung und den
Austausch von Arten von zentraler Bedeutung.
Vor dem Hintergrund der fortbestehenden
strukturellen Defizite, stofflichen Belastungen
und der Auswirkungen des Klimawandels sind
daher weitere Malinahmen zur 6kologischen
Verbesserung, Renaturierung und Wiederher-
stellung dieser Lebensraume erforderlich. Da-
bei ist zu berUcksichtigen, dass Gewasser-,
Auen- und Moorlebensraume einer naturlichen
Dynamik unterliegen, die auch durch land-
schaftsgestaltende Arten wie den Biber gepragt
wird. Dessen Aktivitaten kdnnen zu erheblichen
Veranderungen von Wasserhaushalt und Vege-
tationsstrukturen fuhren, die im Rahmen der
okologischen Bewertung als Teil naturlicher Ent-
wicklungsprozesse einzuordnen sind.

6.4.1 Ziele und MaRnahmen

Ziel 4.1 Indikator

Erhalt, Optimierung und Wiederherstellung von
FFH-Lebensraumtypen (LRT) der Gewasser, Auen
und Moore.

= Kurzfristig: keine Verschlechterung der Erhal-
tungszustande von FFH-LRT der Gewasser,
Auen und Moore

= Mittelfristig: Erhohung des Anteiles von FFH-
LRT der Gewasser, Auen und Moore in einem
glnstigen Erhaltungszustand oder mit einem
positiven Trend

Ampelbewertung FFH-Bericht NRW

MaBnahmen:

4.1.1: Umsetzung der MalRnahmen 1.1.1 bis 1.2.1 im Handlungsfeld 1.
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Ziel 4.2 Indikator

Schutz und Wiederherstellung wasserabhangiger Artenvielfalt und Landschaftsqualitat - Teilindikator
Okosysteme gemaR EU-WRRL. Gewasser

Langfristig

MaBBnahmen:

4.2.1: Flachenbezogene Erarbeitung gewasserbezogener Anforderungen (differenziert nach Gewdasserty-
pen, Schutzkulissen und 6kologischer Bedeutung) im Rahmen der Aufstellungs- und Fortschreibungsver-
fahren der Landschaftsplane, um die Gewasserunterhaltung starker an den Erfordernissen des Arten- und
Biotopschutzes, der Gewasserentwicklung sowie der Vernetzung von Lebensraumen auszurichten.

4.2.2: Erhalt und Wiederherstellung der genetischen Vielfalt im fischereilichen Management durch Wieder-
ansiedlung und Bestandsstitzung heimischer Fischarten aus geeigneten Spenderpopulationen sowie
Nutzung regionaler Herklnfte beim Fischbesatz.

4.2.3: Forderung von mehr Wasserruckhalt in der Landschaft fir alle Feuchtlebensrdume Gber bestehende
Forderprogramme.

Ziel 4.3 Indikator

Ziel 4.4 Indikator
Sicherung und Erweiterung der Flachen mit Moor- Flache der Moor-FFH-Lebensraumtypen
FFH-LRT und naturschutzfachlich bedeutsamen (in Entwicklung)

Niedermoorbiotopen.

Kurzfristig

MaRRnahmen:

4.4.1: Bereitstellung von Daten, Férdermitteln des ANK und Prozessbegleitung im Sinne der Vereinbarung
zum Moorschutz in NRW.

Wiederverndssung regenerierbarer Moorstandorte. Flache der Moor-FFH-Lebensraumtypen

(in Entwicklung)
Langfristig

Wiedervernasste Moorflache (in Entwicklung)
MaRnahmen:

4.3.1: Finanzielle und beratende Unterstitzung bei der Entwicklung von Bewirtschaftungs- und Verwer-
tungsoptionen fir Moorflachen in enger Zusammenarbeit mit Land- und Forstwirtschaft voranbringen und
etablieren aus Mitteln des ANK.

4.3.2: Prufung der Einfuhrung von CO,-Zertifikaten fir Moorrenaturierung und Wiedervernassung von
Mooren in NRW.

4.3.3: UnterstUtzung vorbereitender MaRnahmen bei potenziellen Wiedervernassungsflachen wie bspw.
Gutachtenerstellung, Flurbereinigung, Vernetzung und Beratung aller Beteiligten, Genehmigungen.

Ziel 4.5 Indikator

Seitliche und langsgerichtete 6kologische Durchlas- Okologischer Zustand / ékologisches Potenzial

sigkeiten von Fluss und Aue werden hergestellt. oberirdischer FlieRgewasser

Mittelfristig Okologischer Zustand / 6kologisches Potenzial
oberirdischer FlieRgewasser - Umweltindikato-
ren-NRW

MaRBnahmen:

4.5.1: Fortfihrung des NRW Programms ,Lebendige Gewasser” zum Erhalt bzw. zur Wiederherstellung von
naturnahen Gewasserstrukturen und Férderung der Gewasserdynamik.

4.5.2: Prifung des Ruckbaus und der Umgestaltung von Querbauwerken (Wehren), dort wo méglich und
sinnvoll. Dartber hinaus werden alternativ moderne und innovative Techniken zur Herstellung der 6kologi-
schen Durchgangigkeit und dem Schutz wandernder Tierarten an Querbauwerken, Wasserkraftanlagen
oder Wasserentnahmestellen zur Anwendung gebracht, wenn ein Riickbau oder ein umfassender Umbau
nicht moglich ist.

4.5.3: Initiierung von Nebengerinnen entlang der grol3en Bundeswasserstralien sowie Wiederanschlieen
von Alt- und Seitenarmen an fachlich geeigneten Gewasserabschnitten.


https://umweltindikatoren.nrw.de/boden-und-wasser/oekologischer-zustand-/-oekologisches-potenzial-oberirdischer-fliessgewaesser
https://umweltindikatoren.nrw.de/boden-und-wasser/oekologischer-zustand-/-oekologisches-potenzial-oberirdischer-fliessgewaesser
https://umweltindikatoren.nrw.de/boden-und-wasser/oekologischer-zustand-/-oekologisches-potenzial-oberirdischer-fliessgewaesser

Ziel 4.6 Indikator

Naturnahe Entwicklung wird in Flussauen etabliert. Artenvielfalt und Landschaftsqualitat - Teilindikator
Gewasser

Kurzfristig

MaBnahmen:

4.6.1: Etablierung, Erweiterung und Optimierung von Flussauen sowie naturnahe Gewasserentwicklung ein-
schlieBlich Erhalt, Verbesserung und Wiederverndssung von Moorlebensrdumen und organischen Boden
unter Nutzung bestehender Fordermdglichkeiten.

4.6.2: Prufung einer Integration von Gewasserentwicklungskorridoren in die Landes- und Regionalplanung.

4.6.3: Schaffung von Anreizen fir Nutzungsverzicht in Weichholzauenwaldern Uber bestehende Forderpro-
gramme.

4.6.4: Wiederherstellung naturnaher Auenstrukturen und -biotope im Einvernehmen mit Grundeigenttiime-
rinnen und Grundeigentimern, sowie ggfls. Pachterinnen und Pachtern durch Wiederherstellung eines

auentypischen Wasserhaushaltes und naturnahen Reliefs.

4.6.5: Beibehaltung von Anreizen fir die Entfernung forstlicher Fehlbestockungen an Gewassern und Auen.

Ziel 4.7 Indikator

Naturnahen Hochwasserschutz Forcieren. -

Mittelfristig

MaRBnahmen:
4.7.1: Starkung der Nutzung naturnaher Ruckhaltemalinahmen im Rahmen der Aufstellung und Umset-
zung von Hochwasserschutzkonzepten durch einen klarstellenden Erlass zur Férderpraxis sowie Priufung

einer Anpassung der entsprechenden Forderrichtlinie.

4.7.2: Erarbeitung und Umsetzung eines Konzepts fur eine 6kologischere Bewirtschaftung von Deichanla-
gen und naturnaher Deichpflege zur Férderung der Biodiversitat.

4.7.3: Prufung der Bereitstellung von Férdermitteln fUr naturnahen Hochwasserschutz.
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Ziel 4.8 Indikator

Errichtung durchgangiger Gewasserrandstreifen.

Kurzfristig

Artenvielfalt und Landschaftsqualitat - Teilindikator
Gewasser

MaBnahmen:

4.8.1: Fortfuhrung der Férderung hinreichend breiter Uferrandstreifen (mindestens 10 Meter) ohne oder
mit extensiver Nutzung insbesondere im Rahmen der Agrarumweltférderung.

4.8.2: Prufung einer Forderung zur Ausstattung von Gewassern im Siedlungsbereich mit Gewassersaumen

an fachlich geeigneten Stellen.

6.5
Handlungsfeld 5:
Agrarlandschaft

Etwa 1.490.000 Hektar - knapp die Halfte der
Landesflache - werden in Nordrhein-Westfalen
derzeit von rund 33.000 Betrieben landwirt-
schaftlich genutzt. Die Landwirtschaft pragt die
Kulturlandschaft und das damit verbundene
Landschaftsbild.

Die Agrarlandschaft erfillt dabei eine doppelte
Funktion: Sie ist einerseits notwendiger Produk-
tionsraum fur landwirtschaftliche Erzeugnisse,
andererseits Lebensraum fur Tier- und Pflan-
zenarten sowie zentraler Baustein der Kultur-
landschaft. Die landwirtschaftliche Nutzung ist
unmittelbar auf intakte naturliche Ressourcen,
stabile Klimabedingungen, gesunde Béden so-
wie ein sauberes und ausreichendes Wasser-
dargebot angewiesen. Gleichzeitig beeinflusst
sie diese Grundlagen selbst mit und kann - je
nach Bewirtschaftungsweise - sowohl zum Er-
halt als auch zur Beeintrachtigung beitragen.
Vielfaltige und reich strukturierte Agrarland-
schaften kdnnen zudem einen wirksamen Bei-
trag zum Klimaschutz beitragen, etwa durch die
Speicherung von Kohlenstoffdioxid, Verringe-
rung von Bodenerosion sowie die Stabilisierung
des Landschaftswasserhaushalts. Offene und
vielfaltige Agrarlandschaften sind auBerdem
von besonderer Bedeutung fir Naherholung
und Tourismus. Die gleichzeitige Bedeutung der

Agrarlandschaft fur die Produktion und als Tra-
ger wichtiger Umweltfunktionen kann vielfach
zu Ziel- und Nutzungskonflikten fahren.

Allerdings ist die Artenvielfalt und Landschafts-
qualitat im Agrarland signifikant fallend. Far
2022 liegt der Zielerreichungsgrad bei 67 %. Der
Zielwert fur 2030 ist 100 % (Erreichung des bes-
ten Zustands seit 1997).

Eine reich strukturierte Agrarlandschaft bietet
vielfaltige Lebensraume und damit die Grundla-
ge fur eine hohe Artenvielfalt. Viele Arten, die
friher in extensiv genutzten Kulturlandschaften
verbreitet waren, sind landesweit weiterhin
racklaufig. Eine intensive Bewirtschaftung, er-
hohte Stoffeintrage (Dunge- und Pflanzen-
schutzmittel) und insbesondere Landnutzungs-
anderungen oberhalb 6kologischer Belastungs-
grenzen, haben zum Ruckgang von Lebensrau-
men und Arten beigetragen, die an extensive
Nutzungsformen angepasst sind. Zudem haben
sich Nutzungshaufigkeiten erhéht und Bewirt-
schaftungseinheiten vergroRert, wozu fruher
teilweise Feldsaume, Feldraine, Feldgeholze und
Hecken aktiv beseitigt wurden. Der Erhalt sowie
die Neuanlage solcher Strukturelemente sind
inzwischen durch rechtliche Vorgaben und For-
derinstrumente ausdrtcklich vorgesehen und
werden gezielt unterstutzt.

Extensiv genutzte Landwirtschaftsflachen und
vielfaltige Strukturelemente innerhalb der
Agrarlandschaft tragen erheblich zum Erhalt
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der biologischen Vielfalt im l[andlichen Raum
bei. Zu diesen Flachen gehdren extensiv bewirt-
schaftetes Griinland und artenreiche Acker,
aber auch nicht unmittelbar landwirtschaftlich
genutzte Flachen wie Grinland- oder Ackerbra-
chen, Feldgehdlze, Hecken, Gebusche, Weg- und
Feldraine sowie naturnahe Bachlaufe. In der
Agrarlandschaft finden zwar erfolgreich wirken-
de AgrarumweltmalBnahmen, Vertragsnatur-
schutz und 6kologischer Landbau statt; deren
Umfang ist aber bislang zu gering fur eine
Trendumkehr.

Der Schutz und die Entwicklung der biologi-
schen Vielfalt in der Agrarlandschaft werden im
Rahmen verschiedener politischer und planeri-
scher Ebenen gesteuert. Hierzu zahlen insbe-
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sondere europaische Vorgaben der Gemeinsa-
men Agrarpolitik (GAP) sowie deren Umsetzung
in Nordrhein-Westfalen. Mit der Umsetzung der
GAP werden vielfaltige Ziele verfolgt, die sich im
Lauf der Zeit inhaltlich und beztglich ihrer Ge-
wichtung verandern. Die Gesamtausrichtung
der GAP setzt damit sowohl den inhaltlichen, als
auch den finanziellen Rahmen fur die Uber die-
ses Instrument geférderten MaBnahmen. Inner-
halb dieses Rahmens kommen kooperativen
Umwelt- und Naturschutzprogrammen eine
zentrale Bedeutung zu, um den Schutz der bio-
logischen Vielfalt in der Agrarlandschaft weiter
zu starken und die Entwicklung hin zu 6kolo-
gisch vielfaltigen und zugleich 6konomisch trag-
fahigen Agrardkosystemen zu unterstttzen.

6.5.1 Ziele und MaRnahmen

Ziel 5.1 Indikator

Erhalt, Optimierung und Wiederherstellung von
FFH-Lebensraumtypen (LRT) der Agrarlandschaft.

Ampelbewertung FFH-Bericht NRW

= Kurzfristig: keine Verschlechterung der Erhal-
tungszustande von FFH-LRT der Agrarlandschaft

= Mittelfristig: Erh6hung des Anteiles von FFH-
LRT der Agrarlandschaft in einem guinstigen Er-
haltungszustand oder mit einem positiven Trend

= Langfristig: alle FFH-LRT der Agrarlandschaft
sollen sich in einem gunstigen Erhaltungszu-
stand befinden

MaRRnahmen:

5.1.1: Umsetzung der Malinahmen 1.1.1 bis 1.2.1 im Handlungsfeld 1.

Ziel 5.2 Indikator

Aufhalten des Verlusts der Arten- und Lebensraum-  Artenvielfalt und Landschaftsqualitat - Teilindikator
vielfalt im Agrarland mit anschlieliender Trendum- Agrarlandschaft

kehr sowie Verbesserung der dkologischen Qualitat

der Agrarlandschaft. Insekten in der Agrarlandschaft (in Entwicklung)
Kurzfristig Ackerwildkrauter

MaRnahmen:

5.2.1: Aktualisierung und Umsetzung des LANUK-Schutzackerkonzeptes zur langfristigen Sicherung landes-
weit reprasentativer Feldflorabestande.

5.2.2: Erarbeitung einer Handlungsempfehlung zu Erhalt und Stabilisierung der Vogelpopulationen sowie
zur Umsetzung von MaBnahmen zum Schutz gefahrdeter, bodenbritender Vogelarten (z. B. Gelegeschutz,
Feldvogelinseln, Pradationsmanagement).

5.2.3: Prufung der Erweiterung erfolgsorientierter Honorierung von Biodiversitatsmalinahmen, in der
kinftigen GAP-Forderung.



Erhalt und Erhéhung des Anteils der Landwirt- Landwirtschaftsflachen mit hohem Naturwert
schaftsflachen mit hohem Naturwert auf 15 %. (,HNV-Indikator")

Kurzfristig Saume in der Agrarlandschaft

MaBnahmen:

5.3.1: Prifung einer Biindelung von Malinahmen mit der Funktion als Verbindungsflachen mit besonderer
Bedeutung fur den Biotopverbund gemal3 § 7 Abs. 5 Nr. 3 LNatSchG.

5.3.2: Prufung von Férdermdoglichkeiten zur Anlage und Pflege biodiversitatsférdernder Landschaftsele-
mente in der kinftigen GAP Forderung.

Ziel 5.6 Indikator

Steigerung des Anteils des 6kologischen Landbaus Okologische Landwirtschaft
auf 20 %.

Mittelfristig

Erhalt und Erhéhung des Anteils von Gehdlzstruk- Landwirtschaftsflachen mit hohem Naturwert
turen in der Agrarlandschaft. (,HNV-Indikator")

Kurzfristig

MaRBnahmen:

5.4.1: Fortfihrung der Mitarbeit der fir Landwirtschaft und Naturschutz zustandigen Ministerien und der
Landwirtschaftskammer NRW im Agroforstnetzwerk NRW.

5.4.2: Prufung einer Investitionsférderung fur die Anlage von Agroforstsystemen im Rahmen des ANK.

5.4.3: Fachliche Unterstltzung der Naturschutzbehdérden beim Umgang mit Agroforstsystemen.

Ziel 5.5 Indikator

Sicherung und weiterer Ausbau der Weidehaltung Grunlandflachen in NRW (in Entwicklung)
als Beitrag zum Erhalt von Dauergrinland und zur
Pflege der Kulturlandschaft.

Kurzfristig

MaBnahmen:
5.6.1: Fortfiihrung der Férderung von regionalen Bio-Wertschopfungsketten und Verarbeitungsstrukturen.

5.6.2: Fortfihrung der Férderung der Umstellung auf und Beibehaltung von ¢kologischer Landwirtschaft
durch die Richtlinien zur Forderung des 6kologischen Landbaus.

5.6.3: Starkung der Verbraucherbildung Giber Biowochen NRW und Kommunikation Gber Fachportal
Okolandbau NRW tber den Oko-Landbau.

5.6.4: Fortfiihrung der Forderung von Beratung und Forschung zum 6kologischen Landbau u. a. Gber
Leitbetriebe Okolandbau und Feldversuchswesen.

5.6.5: Durchfiihrung von MalRnahmen fur mehr Biolebensmittel in der AulRer-Haus-Verpflegung (bspw. tber
die Initiative des MLV ,NRW kocht mit Bio").

Ziel 5.7 Indikator

Erhohung der Agrobiodiversitat sowie der Anbau- Anzahl der angebauten Kulturarten (> 100 ha)
vielfalt in der Landwirtschaft

Mittelfristig

MaBBnahmen:

5.5.1: Fortfihrung und Weiterentwicklung von Mallnahmen zur extensiven Grinlandnutzung fir die GAP
nach 2027.

5.5.2: Prufung der Entwicklung einer erweiterten Férdermalinahme zur Beweidung fir die GAP nach 2027.

5.5.3: Strategische Unterstutzung von Projekten zur extensiven Ganzjahresbeweidung, sofern landwirt-

schaftliche Betriebe kooperieren und eine mal3gebliche Finanzierung durch den Projekttrager sichergestellt

werden kann.

MaRnahmen:
5.7.1: Weiterfuhrung der Férderung des Anbaus vielfaltiger Fruchtfolgen.
5.7.2: Weiterfuhrung der Forderung der Haltung bedrohter Haus- und Nutztierrassen.

5.7.3: Verstarkte Verbraucherkommunikation zu Agrobiodiversitat und biologische Vielfalt.
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Ziel 5.8 Indikator
Sicherung, fachliche Weiterentwicklung und mog- Flache von Vertragsnaturschutz und UmweltmaR3-
lichst Ausbau von Vertragsnaturschutz und Agrar- nahmen

umweltmalRnahmen.

Kurzfristig

MaRBnahmen:

5.8.1: Einsatz fUr die Ausgestaltung attraktiver, zielorientierter, flexibler sowie administrativ einfach aufge-
bauter FordermalBnahmen in der GAP nach 2027.

5.8.2: Fortfihrung der Biodiversitatsberatung bei der Landwirtschaftskammer NRW in Zusammenarbeit mit
den Biologischen Stationen und den Unteren Naturschutzbehdrden.

5.8.3: Weiterentwicklung der Leitbetriebe Biodiversitat zu Demonstrationsbetrieben fir wirkungsvolle
Natur- und Artenschutzmalinahmen.

Ziel 5.9 Indikator

Reduzierung von Einsatzmenge und Risiko durch Pflanzenschutz Risiko Index gemal3 EU-Vorgaben
den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln und deren (derzeit Harmonisierter Risiko Index (HRI 1)
Metaboliten mit relevanter Umweltwirkung im Ein-

klang mit EU-Zielen.

Kurzfristig

MaRBnahmen:

5.9.1: Umsetzung der in den Handlungsfeldern adressierten Malinahmen der Pflanzenschutzmittel-
Reduktionsstrategie NRW.

5.9.2: Mitwirkung im Rahmen der Uberarbeitung des Nationalen Aktionsplans zur nachhaltigen Anwendung
von Pflanzenschutzmitteln.

5.9.3: Fortfihrung der Erfassung von immissionsseitig eingetragenen Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffen und
Metaboliten vor allem in landwirtschaftsfernen Gebieten an den WDMP-Standorten.

Ziel 5.10 Indikator

Senkung des durchschnittlichen Stickstoffbilanz- Stickstoffuberschuss in der Landwirtschaft

Uberschusses auf 40 kg N/ha.

Kurzfristig

MaBnahmen:
5.10.1: Einsatz fUr eine effektive Neugestaltung des nationalen Dlngerechts.

5.10.2: Gewasserschutzorientierte, landesfinanzierte Férderung der Beratung zur Umsetzung der WRRL fur
die Bereiche Grund- und Oberflachengewasser.

6.6
Handlungsfeld 6:
Siedlungsnatur

Aufgrund eines Mosaiks unterschiedlicher Nut-
zungen mit entsprechenden Flachenanspru-
chen steht die Natur in stadtisch gepragten Le-
bensraumen unter Druck. Durch Flachenversie-
gelung, starke Barrierewirkungen durch Bebau-
ung und Verkehrstrassen sowie intensive Pfle-
ge- und UnterhaltungsmalBnahmen werden na-
turnahe Lebensraume beeinflusst oder gehen
verloren. Dazu kommt, dass die Auswirkungen
des Klimawandels, wie Hitze, Durren und Stark-
regen, aber auch Schadstoffbelastungen sowie
Licht- und Larmquellen Okosysteme im Sied-
lungsbereich pragen. Wildwuchsflachen, von
denen viele Pflanzen- und Tierarten stark pro-
fitieren, sind im Siedlungsbereich begrenzt vor-
handen. Dies wird durch den Indikator , Arten-
vielfalt und Landschaftsqualitat” fur den Le-
bensraum Siedlung abgebildet. Dieser weist mit
einem Zielerreichungsgrad von 74 % und einem
fallenden Trend noch Entwicklungspotenzial in
Richtung des Zielwerts auf.

Stadte und Dorfer bieten flur zahlreiche Tier-
und Pflanzenarten vielfaltige Lebensraume. Die
Arten- und Lebensraumvielfalt ist meist héher
als in anderen Kulturlandschaften. Zu den stad-
tisch gepragten Lebensraumen gehoéren insbe-
sondere Garten, Friedhofe, Parkanlagen, Stadt-
und StralBenbaume sowie Bachlaufe und Teiche.

Ein besonderer Bestandteil der Siedlungsnatur
in Nordrhein-Westfalen ist die sogenannte In-
dustrienatur: An Sonderstandorten wie (ehema-
ligen) Industrie-, Bergbau- und Verkehrsflachen
haben sich im Laufe der Zeit sekundare Lebens-
raume entwickelt, die insbesondere in verdich-
teten Raumen zur Habitatvielfalt beitragen. Sie
besitzen Potenzial als Trittsteinbiotope und kén-
nen den Biotopverbund in urbanen und indus-
triell gepragten Raumen erganzen. Dabei sind
viele dieser Flachen bereits Bestandteil des Bio-
topverbunds oder Gbernehmen selbst verbin-
dende Funktionen. Hierzu gehdren beispiels-
weise ehemalige Verkehrsflachen, wie stillgeleg-
te Bahntrassen. Daruber hinaus kénnen insbe-

sondere innerstadtische und industriell geprag-
te Brachen Uber ihre Funktion als Trittsteinbio-
tope hinaus eigenstandige hochwertige Lebens-
raume darstellen und bedeutsame Artenvor-
kommen beherbergen. Gleichzeitig eignen sich
diese Flachen oft fur eine Nachverdichtung und
stehen somit unter einem hohen Entwicklungs-
und Flachendruck.

Der Schutz und die Entwicklung der biologi-
schen Vielfalt in Siedlungsraumen werden we-
sentlich durch planerische Instrumente gesteu-
ert. Neben der Uberdrtlichen Raumordnung
und den Landschaftsplanen, die insbesondere
den baulichen Aul3enbereich adressieren sind
hier vor allem die Bauleitplanung, aber auch in-
formelle Instrumente wie Stadtentwicklungs-
und Klimaanpassungskonzepte, Grun- und Frei-
raumkonzepte und kommunale Biodiversitats-
strategien Hebel, um naturschutzfachliche Be-
lange frihzeitig zu bertcksichtigen und in
raumliche Entwicklungsprozesse zu integrieren.

Artenreiche Lebensraume im Siedlungsbereich
sollten erhalten, aufgewertet, vernetzt oder neu
geschaffen werden, um den negativen Trend in
der Entwicklung der Biodiversitat umzukehren
und den urbanen Biotopverbund zu starken.
Dabei ist jedoch zu beachten, dass die Innen-
entwicklung die Flacheninanspruchnahme ins-
gesamt reduziert. Im Idealfall kann die bauliche
Nachverdichtung mit der qualitativen Aufwer-
tung von Grun- und Freirdumen verbunden
werden, um Wohn- und Nutzfladchen im Innen-
bereich zu schaffen oder zu optimieren, ohne
die Leistungsfahigkeit urbaner Okosysteme zu
beeintrachtigen. Daflr kann das vorhandene
planerische Instrumentarium genutzt werden.
Biodiversitat sollte auch im Rahmen anderer
Flachennutzungen aktiv mitgedacht und dazu
entsprechend informiert werden, um beispiels-
weise Gebdudequartiere fur Flora und Fauna
und urbane Wildnis zu ermdglichen sowie Bio-
diversitat bei der vielfaltigen Akteurslandschaft
mehr in den Mittelpunkt zu ricken. Auch eine
starkere Berucksichtigung von urbanen natur-
basierten Losungen bietet viele Chancen fur
eine biodiverse Siedlungsnatur.
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Insgesamt zeigt sich, dass Siedlungsraume und
industrienahe Flachen ein wichtiges Handlungs-
feld fur den Schutz und die Entwicklung der bio-
logischen Vielfalt in Nordrhein-Westfalen dar-
stellen. Die Verbindung von planerischen In-

strumenten, grin-blauer Infrastruktur und ge-
zielter Flachenentwicklung bietet dabei zentrale
Ansatzpunkte fur eine nachhaltige und biodiver-
sitatsfreundliche Raumentwicklung.

6.6.1 Ziele und MaRnahmen

Ziel 6.1 Indikator

Sicherung, Schutz und Entwicklung urbaner Grun-
und Freiflachen.

Mittelfristig

Artenvielfalt und Landschaftsqualitat (Teilindikator
Siedlungen)

Bodenversiegelungsgrad

MaBBnahmen:

6.1.1: Erarbeitung eines Leitfadens zur Grinordnungsplanung als informelles Planungsinstrument zur

Starkung des urbanen Grins.

6.1.2: Forderung der Erstellung und Aktualisierung von lokalen und regionalen Biodiversitatsstrategien,
Grunordnungsplanen sowie Grin- und Freiraumkonzepten.

Ziel 6.2 Indikator

Schutz und Forderung der Biodiversitat im urbanen
Raum mittels Einsatzes eines biodiversitatsorien-
tierten Artinventars sowie -forderlicher Pflege.

Artenvielfalt und Landschaftsqualitat (Teilindikator
Siedlungen)

Anzahl der Kommunen mit Unterzeichnung der

Ziel 6.3 Indikator

Erhalt und Optimierung von Gebaudequartieren fir  Artenvielfalt und Landschaftsqualitat (Teilindikator
Flora und Fauna sowie Reduzierung von Lichtver- Siedlungen)
schmutzung.

Kurzfristig

MaRRnahmen:

6.3.1: Erstellung einer Arbeitshilfe zur naturschutzfachlichen Einschatzung von Lichtemissionen zum Schutz
der Artenvielfalt.

6.3.2: Erarbeitung eines Leitfadens zur Umsetzung von tiergerechtem Design an Gebauden.

6.3.3: Prufung der Umsetzung von biodiverser Dach- und Fassadenbegrinung im Zuge des Ausbaus der
Photovoltaik auf landeseigenen Liegenschaften.

Ziel 6.4 Indikator

Moglichkeiten der Naturerfahrung im urbanen -
Raum erhéhen.

Kurzfristig

Kurzfristig Deklaration ,Biologische Vielfalt in Kommunen* und
Beitritt zum BUndnis ,Kommunen fur biologische
Vielfalt"

MaRBnahmen:

6.2.1: Prifung von Schulungen fir kommunale Bauhtfe zum Thema ,Biodiversitat in der Grinflachenpflege”.

6.2.2: Fortfihrung der Beratung zu Biodiversitat und Artenvielfalt im Rahmen des Klimakoffers NRW.

6.2.3: Erarbeitung eines Leitarten-Konzeptes fur stadtisch gepragte Lebensraume unter besonderer
Berucksichtigung ehemaliger Industrie- und Haldenflachen.

6.2.4: Entwicklung eines Leitfadens fur die Entwicklung, Pflege und Nutzung von Siedlungsnatur unter
Berucksichtigung der Flachen zur Entwicklung von Industrienatur und urbanen Wildnisflachen sowie von

Grinbereichen an Verkehrsflachen.

6.2.5: Prufung der Forderung des Labels ,StadtGriin naturnah” zur Aufnahme in das Biindnis ,Kommunen

fur biologische Vielfalt".

6.2.6: Leitbilder fir den Garten- und Landschaftsbau fur biodiversitatsférdernde PflegemalRnahmen

schaffen.

MaRRnahmen:

6.4.1: Dauerhafte Sicherung und nach Moglichkeit Ausweitung der Umweltbildung im Rahmen des Projekts
JIndustriewald Ruhrgebiet”.

6.4.2: Prufung einer Forderung von Naturerfahrungsraumen in Modellgemeinden, in denen wohnortnahe,
Uberwiegend naturbelassene oder extensiv gepflegte Grunflachen auswiesen werden, welche vorrangig
Kindern eigenstandige Naturerfahrungen ermoglichen und zugleich als artenreiche Sukzessionsflachen
entwickelt werden.



6.7

Handlungsfeld 7:
Wissensvermittiung
und Bildung

Zum Schutz und zum dauerhaften Erhalt der
biologischen Vielfalt bedarf es nicht nur grol3er
Anstrengungen staatlicher Akteure, sondern
auch einer breiten Zustimmung und Mitwirkung
der Gesellschaft. Der Erhalt der biologischen
Vielfalt gelingt dann am besten, wenn sich jede
und jeder Einzelne selbst ein Stlck weit dafur
verantwortlich fuhlt.

Wissen Uber die biologische Vielfalt, ihre Bedeu-
tung sowie die Wechselwirkungen zwischen Na-
tur, Naturnutzung und gesellschaftlichen Ent-
wicklungen ist eine zentrale Voraussetzung fur
deren langfristigen Erhalt. In Nordrhein-
Westfalen bestehen vielfaltige Bildungs- und
Vermittlungsangebote im Bereich der Bildung
far nachhaltige Entwicklung (BNE) sowie der Na-
tur- und Umweltbildung. Diese werden von un-
terschiedlichen Akteurinnen und Akteuren ge-
tragen, darunter Schulen, Kindertageseinrich-
tungen, Hochschulen, Umwelt- und Natur-
schutzverbande, Kommunen sowie aulRerschuli-
sche Lernorte wie Naturparke, BNE-
Regionalzentren, Umweltbildungszentren, Ju-
gendwaldheime, der BNE-Akademie fur Natur-
und Umweltschutz NRW (ehemals Natur- und
Umweltschutz-Akademie NRW, NUA) und Ein-
richtungen der freien Bildungstragerschaft.

Nordrhein-Westfalen verfugt damit Gber eine
breit aufgestellte Bildungslandschaft, die Biodi-
versitatsthemen in unterschiedlichen Formaten
aufgreift. Diese reichen von frihkindlicher und
schulischer Bildung Uber auBerschulische Lern-
orte bis hin zu Angeboten der Erwachsenenbil-
dung sowie zielgruppenspezifischen Informati-
ons- und QualifizierungsmalRnahmen fur Fach-
leute. Programme der BNE-Férderung sowie
landesweite Netzwerke und Initiativen tragen
wesentlich zur strukturellen Verankerung ent-
sprechender Inhalte bei. Gleichzeitig bestehen
weiterhin Unterschiede in der Reichweite, Sicht-
barkeit und langfristigen Verstetigung dieser
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Angebote. Insbesondere komplexe Zusammen-
hange der biologischen Vielfalt sowie ihre Be-
deutung fur Okosystemfunktionen und -leistun-
gen und gesellschaftliche Entwicklungen sind in
der 6ffentlichen Wahrnehmung haufig nur be-
grenzt prasent. Zudem bestehen Herausforde-
rungen dabei, unterschiedliche gesellschaftliche
Gruppen mit zielgruppenspezifischen Bildungs-
und Informationsangeboten dauerhaft zu errei-
chen.

Vor diesem Hintergrund gewinnt die Weiterent-
wicklung und starkere Vernetzung bestehender
Bildungs- und Vermittlungsstrukturen weiter an
Bedeutung. Bildung fur nachhaltige Entwicklung
sowie Umweltbildung mit Schwerpunkt biologi-
sche Vielfalt leisten einen zentralen Beitrag
dazu, 6kologische Zusammenhange verstand-
lich zu machen, Problembewusstsein zu starken
und Handlungsoptionen aufzuzeigen. Dabei
kommt sowohl der frihzeitigen Sensibilisierung
als auch der kontinuierlichen Vertiefung von
Wissen in allen Bildungsphasen eine zentrale
Rolle zu. Das Handlungsfeld ,Wissensvermitt-
lung und Bildung” greift diese Ausgangslage auf
und orientiert sich an den Zielen der Nationalen
Biodiversitatsstrategie sowie der nordrhein-
westfalischen BNE-Strategie. Im Mittelpunkt
steht die Starkung, Vernetzung, Verstetigung
und Weiterentwicklung bestehender Bildungs-
und Informationsangebote, um das Bewusst-
sein fur die Bedeutung der biologischen Vielfalt
in Nordrhein-Westfalen langfristig zu festigen
und ihre Sicherung aktiv zu unterstutzen.

6.7.1 Ziele und MaRnahmen

Ziel 7.1 Indikator

Naturschonendes Verhalten der Bevolkerung unter-  Prozentanteil der Bevélkerung mit Bewusstsein zur

stutzen und Naturbewusstsein starken. biologischen Vielfalt in NRW (Sekundaranalyse der
Naturbewusstseinsstudie des Bundes)

Kurzfristig

MaRRnahmen:

7.1.1: Entwicklung und Umsetzung zielgruppenspezifischer Umweltbildungs- und Beteiligungsformate zur
Vermittlung nachhaltiger Natur- und Ressourcennutzung sowie der Zusammenhange zwischen Biodiversi-
tat, Klimakrise und gesellschaftlichem Wohlergehen. Erganzend zu bestehenden BNE-Strukturen und Pro-
grammen sollen praxisnahe, handlungsorientierte und niedrigschwellige Mitmach- und Bildungsangebote
fUr unterschiedliche Zielgruppen bereitgestellt und weiterentwickelt werden.

7.1.2: Entwicklung und Umsetzung naturparkbezogener Bildungs-, Informations- und Beteiligungsangebote
zur Férderung eines naturschonenden Verhaltens der Bevélkerung (Pflichtaufgabe § 27 BNatSchG).

7.1.3: Planung, Organisation, Durchfihrung und Auswertung von kompetenzorientierten BNE-
Bildungsangeboten zum Thema Biodiversitat fur eine moglichst breite Zielgruppenansprache im Bildungs-
angebot der BNE-Akademie sowie in den BNE-Regionalzentren und im Landesprogramm ,Schule der Zu-
kunft”.

7.1.4: Fortsetzung der reprasentativen Befragung der Bevolkerung zum Naturbewusstsein durch Sekundar-
analysen der Naturbewusstseinsstudien des Bundes.
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Ziel 7.2 Indikator

Sichtbarkeit und gesellschaftliche Wahrnehmung Prozentanteil der Bevolkerung mit Bewusstsein zur
von Okosystemleistungen steigern. biologischen Vielfalt in NRW (Sekundaranalyse)

Kurzfristig

MaBBnahmen:

7.2.1: Weiterentwicklung, Bundelung und zielgruppengerechte Bereitstellung wissenschaftlich fundierter
Informations- und Bildungsangebote zur naturnahen Aufwertung von Flachen, insbesondere durch analoge
und digitale Formate zur Vermittlung von Best-Practice-Beispielen und biodiversitatsfordernden Mal3nah-
men.

7.2.2: Erfolgreiche Praxisbeispiele 6ffentlichkeitswirksam darstellen sowie Exkursionen und moderierte
Dialogformate anbieten.

7.2.3: Ausbau der Umweltbildung zum Thema Biodiversitat im Wald (z.B. durch Produktion von Filmen und
Unterrichtsmaterialien), insbesondere durch Angebote flr die Sekundarstufe Il und fir Erwachsene sowie
Durchfihrung von Multiplikatorinnenenschulungen in der Waldpadagogik.

7.2.4: Bildungsarbeit in Form von Informations- und Aktionsformaten sowie Exkursionen zur Starkung des
Bewusstseins Uber die Bedeutung und Notwendigkeit der Férderung der Bodenbiodiversitat.

7.2.5: Prifung einer Fortfihrung der KiTa-Naturbotschafterinnen NRW.

Ziel 7.3 Indikator

Forschung und Wissenstransfer schaffen eine konti- -
nuierlich aktualisierte, praxisnahe Entscheidungs-
grundlage fir den Umgang mit Biodiversitatsver-

lust.

Mittelfristig

MaRRnahmen:

7.3.1: Konzeption und DurchfUhrung einer Informationsveranstaltung fir Unternehmen zur Integration
und Férderung von Biodiversitat auf betrieblichen Flachen sowie Prifung einer perspektivischen Versteti-
gung und Netzwerkbildung.

7.3.2: Fortfuhrung des Forschungsnetzwerks NRW-Agrar zur Bearbeitung agrarékosystemarer Fragestellun-
gen sowie des Forschungsnetzwerks Wald NRW auch zu Fragestellungen zu Walddkosystemzusammenhan-
gen und Biodiversitat im Wald.

7.3.3: Konzeption, Durchfihrung und langfristige Etablierung von Qualifizierungs- und Kursangeboten
fur Akteure des Naturschutzes zur Starkung der Methodenkompetenz (u. a. Biotopkartierung, FFH-

Lebensraumtypen und OFS) und der Artenkenntnisse.

7.3.4: FortfUhrung und Weiterentwicklung des Unterrichtsmoduls ,Biodiversitat” an den landwirtschaft-
lichen Fachschulen der Landwirtschaftskammer NRW als fester Unterrichtsbestandeteil.
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Ziel 7.4 Indikator

Integration von Biodiversitat in formale und infor- -
melle Bildungs- und Ausbildungssysteme.

Kurzfristig

MaRBRnahmen:

7.4.1: Einbindung bestehender Best-Practice-Beispiele am Beispiel von Stadt und Land e.V. zur Einbindung
von Biodiversitat und Natur fir den auBerschulischen Lernort Bauernhof.

7.4.2: Prifung der Integration von Biodiversitat in eine zukunftige Aktualisierung der Rahmenvorgabe
«Schulische Verbraucherbildung”.

7.4.3: Entwicklung und Integration von Modulen zur waldbezogenen Umweltbildung in weiterfihrenden
Schulungen mit waldpéadagogischen Bezligen zu naturschutzrelevanten Arten.

7.4.4: Fortsetzung von Angeboten zum Erwerb entsprechender Erkenntnis-, Bewertungs- und Handlungs-
kompetenzen (,Gestaltungskompetenzen”) im Landesprogramm ,Schule der Zukunft”.
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6.8
Handlungsfeld 8:
Monitoring

Ein wirksamer Schutz der biologischen Vielfalt
setzt belastbare, aktuelle und langfristig verfug-
bare Informationen Uber Zustand, Entwicklung
und Veranderungen von Natur und Landschaft
voraus. Monitoring und Datenerhebung bilden
daher eine unverzichtbare Grundlage fur Ent-
scheidungen, die Erfolgskontrolle von MalRnah-
men sowie den Umsetzungsstand der Biodiver-
sitatsstrategie NRW. Sie ermoglichen es, Veran-
derungen der biologischen Vielfalt fruhzeitig zu
erkennen, Hinweise auf Ursachen zu ermitteln
und Handlungsbedarfe wissenschaftlich fun-
diert abzuleiten.

Datenerhebungen sind notwendig zur Schutz-
gebietsbetreuung, zur Erarbeitung von Schutz-
und Pflegekonzepten, flir Monitoringprogram-
me sowie fur die Aktualisierung und Fortschrei-
bung des Biotop- und Fundortkatasters. Insbe-
sondere das Landesamt fur Natur, Umwelt und
Klima Nordrhein-Westfalen (LANUK), der Lan-
desbetrieb Wald und Holz Nordrhein-Westfalen,
die Biologischen Stationen, die anerkannten Na-
turschutzverbande sowie wissenschaftliche Ver-
einigungen leisten hierzu einen wesentlichen
Beitrag. Auch ehrenamtlich erhobene Daten
und Beitrage aus dem Citizen-Science-Bereich
besitzen fUr die Beobachtung der biologischen
Vielfalt eine hohe Bedeutung.

Das Biodiversitatsmonitoring des Landes
Nordrhein-Westfalen beobachtet den Zustand
und die Entwicklung der biologischen Vielfalt
Nordrhein-Westfalens. Es dokumentiert Veran-
derungen durch die Bereitstellung von Indikatoren
sowie durch die Erfassung von Trendentwick-
lungen ausgewahlter Arten, Lebensraume und
der Gesamtlandschaft. Auf Grundlage der im
Biodiversitatsmonitoring NRW erfassten Daten
und weiterer Fachinformationen berechnet das
LANUK landesweite Biodiversitatsindikatoren.
Diese bilden Trends der biologischen Vielfalt
Nordrhein-Westfalens ab und ermoglichen un-
ter anderem die Bewertung der Zielerreichung
der Biodiversitatsstrategie des Landes. FUr aus-
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gewahlte Artengruppen, fur die noch keine lan-
desweit belastbaren oder langfristig vergleich-
baren Daten vorliegen, ist eine Erweiterung des
Monitorings erforderlich. Zudem erschweren
unterschiedliche Datenformate, begrenzte per-
sonelle und finanzielle Ressourcen sowie teil-
weise unzureichende digitale Schnittstellen die
Erhebung neuer Daten sowie die Zusammen-
fuhrung und Auswertung vorhandener Daten.
Vor dem Hintergrund dynamischer Umweltver-
anderungen besteht daher ein wachsender
Bedarf, Monitoringprogramme weiterzuentwi-
ckeln, starker zu vernetzen und hinsichtlich
Datenqualitat, Aktualitat und raumlicher Abde-
ckung zu verbessern. Veranderungen von
Artenvorkommen und Lebensraumqualitaten
mussen moglichst frihzeitig erkannt werden,
um geeignete Schutz-, Anpassungs- und Wie-
derherstellungsmalRnahmen ableiten zu kon-
nen. Gleichzeitig schafft ein transparentes und
wissenschaftlich fundiertes Monitoring die Vor-
aussetzung fur eine nachvollziehbare Bewer-
tung naturschutzpolitischer Malinahmen und
starkt die gesellschaftliche Akzeptanz biodiver-
sitatsbezogenen Handelns.

6.8.1 Ziele und MaRnahmen

Das landesweite Biodiversitatsmonitoring als integriertes System zur Erfassung von Arten, Lebensrdumen
und Okosystemprozessen fortfiihren und weiterentwickeln.

Kurzfristig

MaRBnahmen:
8.1.1: Fortfiihrung des Arten- und Biotopmonitorings und der Okologischen Flachenstichprobe.

8.1.2: Priifung des Beitritts zum bundesweiten Okosystemmonitoring unter Nutzung vorhandener Daten
der Okologischen Flachenstichprobe (Verwaltungsvereinbarung).

8.1.3: Verstetigung der Pilotstudie zum Insektenmonitoring als landesweites Insektenmonitoring-
8.1.4: Prufung des Beitritts zum bundesweiten Insektenmonitoring (Verwaltungsvereinbarung).
8.1.5: Konzeption und Umsetzung des Bestaubermonitorings gemal Wiederherstellungsverordnung.

8.1.6: Konzeption und Umsetzung eines Erfolgsmonitorings von Wiederherstellungsmalinahmen fur
FFH-Lebensraumtypen (in Verzahnung mit dem Biotopmonitoring).

8.1.7: Fortfilhrung des neuen Naturwaldzellenprogramms zur Erforschung der natirlichen Waldentwick-
lung als Beitrag zur Sicherung der Biodiversitat.

8.1.8: Fortfuhrung des Monitorings von Waldern mit
naturlicher Entwicklung (Nationalpark Eifel, Wildnisentwicklungsgebiete).

8.1.9: Konzeptionierung und Umsetzung eines zielgerichteten Monitorings des Erfolgs von Malinahmen des
Florenschutzes in floristisch besonders wertvollen Schutzgebieten.

8.1.10: Prifung der Wiederaufnahme von Untersuchungen zur Bodenbiodiversitat auf Bodendauerbeob-
achtungsflachen.

8.1.11: Verstetigung und Weiterentwicklung des Humusmonitoringprogramms auf Ackerflachen um
bodenbiologische Untersuchungen.
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Das Biodiversitatsmonitoring in NRW methodisch, technisch und in der Indikatorik weiterentwickeln und
starker mit digitalen Daten- und Informationssystemen verknupfen.

Mittelfristig

MaBnahmen:

8.2.1: Verbesserung der Datengrundlage durch den Einsatz neuer Methoden und Technologien im Biodiver-
sitatsmonitoring (z. B. Digitale Erfassungs- und Auswertungstools, Kl fir digitale Arterkennung und automa-
tisiertes Monitoring, Fernerkundung fir Datengrundlagen und Monitoring, eDNA).

8.2.2: Konzeptionierung und Umsetzung von Bildungsprogrammen zu Kartiermethoden des Biodiversitatsmo-
nitorings und der landesweiten Biotopkartierung, um Wissen und Kapazitaten in NRW aufrechtzuerhalten.

8.2.3: Erweiterung der Indikatorik zu Zustand und Entwicklung der landesweiten biologischen Vielfalt
(u. a. Siedlungsnatur, Insekten).

8.2.4: Entwicklung von Indikatoren zu Klimaschutz- und Klimaanpassungsleistungen des Naturschutzes in NRW.

8.2.5: Fortfiihrung und Erweiterung des Fachinformationssystems Biodiversitdtsmonitoring NRW.

Malnahmenflachen fur Erhalt und Wiederherstellung von Lebensraumtypen werden standardisiert erfasst
und flieRen in landesweite Monitorings ein.

Kurzfristig

MafBnahmen:

8.3.1: Konzeption eines landesweiten Standards fur die Erfolgskontrolle von Lebensraumtypen auf Mal3-
nahmenflachen.

8.3.2: Fortlaufende Erfassung von MaBnahmenflédchen fir FFH-Lebensraumtypen nach dem unter 8.3.1.
erarbeiteten Standard.

Ziel 8.4

Die Malinahmen und die Zielerreichung der Biodiversitatsstrategie NRW werden regelmaliig evaluiert,
Hemmnisse identifiziert und MalBnahmen bei Bedarf angepasst.

Mittelfristig

MaBBnahmen:

8.4.1: Entwicklung einer Evaluation und Wirksamkeitsanalyse der Ziele und Malinahmen aus der Biodiversi-
tatsstrategie NRW.

8.4.2: Prufung der Entwicklung von weiteren Kennzahlen/Indikatoren zur Evaluation der Strategie.

8.4.3: Schaffung von Austauschformaten zur Einbindung von Interessenvertretungen sowie wissenschaft-
licher Institutionen in die Umsetzung der Biodiversitatsstrategie NRW.

8.4.4: Schaffung eines Austauschformats fur Jugendliche, begleitend zur Umsetzung.

7. Langfristige Umsetzung
und Weiterentwicklung
der Biodiversitatsstrategie

Die Umsetzung der Biodiversitatsstrategie NRW
erfolgt als gemeinschaftliche Aufgabe der Lan-
desregierung und ihrer nachgeordneten Ein-
richtungen und stellt einen Rahmen flr die Be-
muhungen weiterer Akteure zur Erhaltung der
biologischen Vielfalt im Land dar. Vorausset-
zung fur eine wirksame Umsetzung ist ein abge-
stimmtes und koordiniertes Vorgehen aller Be-
teiligten innerhalb ihrer jeweiligen Zustandigkei-
ten. Die Biodiversitatsstrategie bildet hierfur ei-
nen ressortubergreifenden Handlungs- und Ori-
entierungsrahmen, der die Beitrage unter-
schiedlicher sektoraler Politiken zur Sicherung
und Wiederherstellung der biologischen Vielfalt
zusammenfuhrt und auf gemeinsame strategi-
sche Ziele ausrichtet. Damit soll sichergestellt
werden, dass Belange des Biodiversitatsschut-
zes in den relevanten Fachpolitiken sowie in be-
stehenden Planungs-, Entscheidungs- und For-
derstrukturen einflieen.

Die ressortUbergreifende Zusammenarbeit er-
folgt innerhalb der bestehenden Strukturen der
Landesverwaltung. Ziel ist es, Synergien zwi-
schen Fachpolitiken frihzeitig zu identifizieren,
Zielkonflikte transparent zu machen und Lésun-
gen zu entwickeln, die sowohl den Anforderun-
gen des Biodiversitatsschutzes als auch ande-
ren offentlichen Interessen gerecht werden. Da-
bei kommt insbesondere der Abstimmung zwi-
schen Naturschutz, Land- und Forstwirtschaft,
Wasserwirtschaft, Raumordnung, Stadt- und Re-
gionalentwicklung, Verkehr, Energie, Wirtschaft
sowie Bildung besondere Bedeutung zu.

Die Tragfahigkeit der Finanzen von Nordrhein-
Westfalen mit einem strukturell ausgeglichenen
Landeshaushalt ist die zentrale Voraussetzung
far die Handlungsfahigkeit der Landesregie-
rung. Alle vorgesehenen MalBnahmen der Biodi-
versitatsstrategie mit Auswirkungen auf den

Landeshaushalt stehen deshalb unter Finanzie-
rungsvorbehalt. Viele dieser Mal3nahmen kon-
nen im Rahmen verfigbarer Haushaltsmittel
Uber bereits bestehende Forderrichtlinien um-
gesetzt werden. Es besteht aber kein Anspruch
auf eine Forderung.

Die Umsetzung der Biodiversitatsstrategie er-
folgt auf unterschiedlichen Ebenen und unter
Beteiligung zahlreicher Akteure. Neben den
Ressorts und weiteren Landesbehdrden ist ins-
besondere die kommunale Ebene zentrale Part-
nerin bei der Umsetzung der Strategie. Viele
MalBnahmen schaffen einen Rahmen, um ihre
Wirkung unmittelbar vor Ort zu entfalten und
erfordern daflr regionale und lokale Aktivitaten
sowie eine Zusammenarbeit auf diesen Ebenen.
Kommunen tubernehmen dabei eine wichtige
Rolle bei der Sicherung und Entwicklung von Le-
bensraumen, der Berucksichtigung von Biodi-
versitatszielen in Planungs- und Genehmi-
gungsprozessen sowie bei der Umsetzung kon-
kreter MalBnahmen im urbanen und landlichen
Raum.

Daruber hinaus leisten Fachbehoérden, wissen-
schaftliche Einrichtungen, Verbande, Flachen-
nutzende, Unternehmen sowie Akteure der Zi-
vilgesellschaft wichtige Beitrage zur Umsetzung
der Biodiversitatsstrategie. Wissenschaftliche
Erkenntnisse und fachliche Expertise bilden
eine wichtige Grundlage fur die Weiterentwick-
lung von MalBnahmen und die Bewertung ihrer
Wirksamkeit. Gleichzeitig ist die praktische Um-
setzung vieler MaBnahmen auf die Mitwirkung
zivilgesellschaftlicher Akteure angewiesen. Die
Biodiversitatsstrategie verfolgt daher einen ko-
operativen Ansatz, der auf Dialog, Beteiligung
und gemeinsame Verantwortung ausgerichtet
ist.
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FUr die Umsetzung der Biodiversitatsstrategie
werden den einzelnen Handlungsfeldern kon-
krete Ziele, Zeithorizonte und Malinahmen zu-
geordnet. Die MalBnahmen liegen dabei in un-
terschiedlichen fachlichen und administrativen
Zustandigkeiten und werden durch die jeweils
verantwortlichen Ressorts umgesetzt, diese ver-
antworten auch den jeweiligen Umsetzungs-
stand

Die in Handlungsfeld 8 dargestellten Monito-
ring-, Datenerhebungs- und Indikatorensyste-
me verdeutlichen den jeweiligen Umsetzungs-
stand. Die dort gewonnenen Erkenntnisse er-
moglichen eine fachlich fundierte Bewertung
der Entwicklungen der biologischen Vielfalt so-
wie der Fortschritte bei der Erreichung der stra-
tegischen Ziele in den jeweils zustandigen Res-
sorts.

Die Erfassung des Umsetzungsstands ist eine
wesentliche Voraussetzung fur die Steuerung
der Biodiversitatsstrategie. Auf Grundlage der
Monitoring- und Evaluationsergebnisse sowie
politischer Entwicklungen kdnnen Malinahmen
angepasst, priorisiert oder weiterentwickelt
werden. Die Biodiversitatsstrategie NRW folgt
damit einem adaptiven und lernenden Ansatz,
der auf Uberprifung, fachlicher Weiterentwick-
lung und einer langfristig wirksamen Steuerung
basiert.

Die Ergebnisse von Monitoring und Evaluation
dienen zugleich der Transparenz und Nachvoll-
ziehbarkeit der Strategieumsetzung. Sie
schaffen eine Grundlage fur die fachliche und
politische Bewertung der Fortschritte und un-
terstitzen die Kommunikation Uber den Stand
der Zielerreichung. Damit tragen sie dazu bei,
die Umsetzung der Biodiversitatsstrategie lang-
fristig nachvollziehbar, wirksam und anschluss-
fahig zu gestalten.
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7.1 Zukunftsorientierte
Beteiligung der jungen
Generation und Dialog

Ein besonderer Schwerpunkt der Umsetzung
liegt auf der Einbindung der jungen Generation.
Die langfristige Sicherung der biologischen Viel-
falt betrifft insbesondere zukinftige Generatio-
nen und erfordert daher Formate, die jungen
Menschen eine aktive Mitwirkung ermdglichen.
Hierzu wird ein geeignetes Jugendbeteiligungs-
format entwickelt und etabliert, dass die Um-
setzung der Biodiversitatsstrategie begleitet
und Perspektiven junger Menschen systema-
tisch in den Umsetzungsprozess einbringt. Das
Beteiligungsformat soll jungen Menschen er-
moglichen, eigene Sichtweisen, Erwartungen
und Ideen in die Weiterentwicklung der Biodi-
versitatsstrategie einzubringen und den gesell-
schaftlichen Dialog zum Biodiversitatsschutz
mitzugestalten. Gleichzeitig soll das Bewusst-
sein fur die Bedeutung biologischer Vielfalt ge-
starkt und langfristiger gesellschaftlicher Riick-
halt fur die Ziele der Strategie aufgebaut wer-
den.

Erganzend hierzu tragen bestehende Aus-
tausch- und Beteiligungsformate mit Institutio-
nen aus Politik, Verwaltung, Verbanden, Wissen-
schaft, Wirtschaft und Zivilgesellschaft zur fach-
lichen Begleitung und Weiterentwicklung der
Biodiversitatsstrategie bei. Diese Dialogformate
férdern die Vernetzung relevanter Akteure, un-
terstitzen den Wissenstransfer und starken die
gesamtgesellschaftliche Umsetzung der Strate-
gie in den unterschiedlichen Handlungsfeldern.

Impressum

Herausgeber

Ministerium fur Umwelt, Naturschutz und
Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen
Referat Offentlichkeitsarbeit

Gestaltung
DIGIBOX GmbH, Dusseldorf

Stand
September 2026

Bildnachweise
Udo Weber/stock.adobe.com (Titel)

63



Ministerium fur Umwelt,
Naturschutz und Verkehr
des Landes Nordrhein-Westfalen

Emilie-Preyer-Platz 1,
40479 Dusseldorf
Telefon 0211 4566 - 0
Telefax 0211 45 66 - 388
poststelle@munv.nrw.de
wir.bewegen.nrw.de



mailto:poststelle@munv.nrw.de
https://wir.bewegen.nrw.de

	Vorwort
	Inhalt
	2. Einleitung  
	2.1 Biodiversität in Nordrhein-Westfalen: Ausgangslage und Herausfor
	2.2 Prozess der Fortschreibung
	3.1 Schutzgebiete, Biotopverbund und naturräumliche Rahmenbedingunge
	3. Naturschutz in NRW 
	3.2 Akteurinnen und Akteure 
	4.1 Wiederherstellung der Natur 
	4. Übergeordnete Themen 
	4.2 Natürlicher Klimaschutz 
	4.3 Grün-blaue Infrastruktur 
	4.4 Naturbasierte Lösungen 
	4.5 Synergien der übergeordneten Themen 
	5.1 Vision 
	5.2 Mission 
	5. Leitbild 
	5.3 Leitziele 
	5.4 Handlungsgrundsätze
	 6.1 Handlungsfeld 1: Schutzgebiete  und Biotopverbund  
	6. Handlungsfelder
	6.1.1 Ziele und Maßnahmen
	 6.2 Handlungsfeld 2: Artenvielfalt 
	6.2.1 Ziele und Maßnahmen  
	6.3 Handlungsfeld 3:  Wald
	6.3.1 Ziele und Maßnahmen 
	 6.4 Handlungsfeld 4: Gewässer, Auen  und Moore 
	6.4.1 Ziele und Maßnahmen 
	 6.5 Handlungsfeld 5:  Agrarlandschaft 
	6.5.1 Ziele und Maßnahmen 
	 6.6 Handlungsfeld 6: Siedlungsnatur  
	6.6.1 Ziele und Maßnahmen 
	 6.7 Handlungsfeld 7: Wissensvermittlung und Bildung 
	6.7.1 Ziele und Maßnahmen 
	6.8 Handlungsfeld 8: Monitoring 
	6.8.1 Ziele und Maßnahmen 
	7. Langfristige Umsetzung und Weiterentwicklung der Biodiversitätss
	7.1 Zukunftsorientierte Beteiligung der jungen Generation und Dialog
	Impressum

